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Stimmenthaltung bei Ostverträgen war 
wesentliche Ursache für Niederlage 

M ü n c h e n Wenn es nach der 

CSU gegangen w ä r e , h ä t t e sich dir 

Union am 17. M a i 1972 bei der Abstim­

mung ü b e r die O s t v e r t r ä g e nicht der 

Stimme enthalten, sondern mit Nein ge­

stimmt. Diese Feststellung traf der Vor­

sitzende der C S U , Franz Josef Strauß, 

am letzten Wochenende auf dem Partei­

tag der C S U i n der bayerischen Haupt­

stadt. S t r a u ß , der mit einer eindrucks­

vollen Mehrheit von 556 gegen nur 9 

Neinstimmen für zwei weitere Jahre 

zum Vorsitzenden der C S U g e w ä h l t 

worden war, sagte: „Die Stimmenthal­

tung war eine wesentliche Ursache für 

die Niederlage im November 1972." 

Bereits im Sommer 1972 habe er, nicht zuletzt 
<iuf Grund dieser tragischen Entscheidung, die 
Auffassung vertreten, d a ß unter diesen Umstan­
den die Unfonsparteien nicht in der Lage w ä r e n , 
die W a h l zu gewinnen. 

In seiner g r u n d s ä t z l i c h e n Rede, die weit ü b e r 
die C S U hinaus starke Beachtung fand, e r k l ä r t e 
S t r a u ß zum Grundver t rag mit der „DDR", es sei 
wenig dienl ich gewesen, d a ß im W a h l k a m p f 1973 
nur die bayerische C S U ihre k l ä r e Ab lehnung 
zum Ausdruck gebracht habe. Die A n w e i s u n g der 
C D U - W a h l k a m p f l e i t u n g in Bonn, den Ver t r ag 
aus der Wahlkampfs i tua t ion herauszuhalten, sei 
an den Tatsachen vorbeigegangen. 

In diesem Zusammenhang erinnerte 
S t r auß an die Klage Bayerns gegen den 
Grundvertrag in Karlsruhe, wobei er be­
dauerte, d a ß sich weder die Bundestagsfrak­
tion der U n i o n noch andere von der C D U 
regierte Länder diesem Schritt angeschlos­
sen h ä t t e n . 

M a s s i v e Angr i f fe , richtete S t r a u ß gegen Her ­
bert Wehner , v o n dem er sagte, er habe sich in 
der Debatte ü b e r den V e r t r a g mit der Tschecho­
s lowake i „wie e in kommunist ischer F u n k t i o n ä r " 
und „ S a c h w a l t e r sowjetischer Interessen verhal ­
ten". 

In diesem Zusammenhang sei angemerkt, 
daß S t r a u ß woh l als erster Pol i t iker un­
längs t bei einer Fernsehdiskussion sich mit 
Nachdruck gegen V e r d ä c h t i g u n g e n Wehners 
gewandt und dessen politische Vergangen­
heit — in Wehners Anwesenhei t — beim 
Namen genannt hatte. Unter Hinweis auf 
Wehners Wor t , die Un ion werde „auch am 
Grab der zweiten Republik feixen", hatte 
S t rauß e rk lä r t , d a ß zu der Zeit, als die W e i ­
marer Republik unterging, er selbst ein 
Schulbub gewesen, Herbert Wehner jedoch 
führender F u n k t i o n ä r und Abgeordneter der 
kommunistischen Partei gewesen sei, die 
zusammen mit den Nationalsozial isten diese 
junge Republik ze r s tö r t hä t t en . 

Die O s t v e r t r ä g e , die S t r auß besonders an­
gesprochen hatte, seien für die Sowjetunion 
nichts als die „Krönung eines 29jähr igen 
Ringens um die Anerkennung ihres Besitz­
standes und um die Tei lung Deutschlands". 
Heute b e n ö t i g e M o s k a u die technisch-wirt­
schaftliche Zusammenarbeit des Westens mit 
der Sowjetunion, um seine hohen Rüs tungs ­
ausgaben und die Kosten seiner s tänd ig 
wachsenden mil i tä r i schen Präsenz zu bewäl ­
tigen. Unter Hinweis auf gewisse V o r g ä n g e 
auf der Sicherheitskonferenz in Genf warnte 
S t rauß vor einer A u s h ö h l u n g der westlichen 
Forderung nach mehr Freiheit für Informa 
tionen, Meinungen und Menschen. 

V o r den rund 800 Delegierten seiner Partei 
forderte S t r a u ß im Rahmen einer g rundsä t z l i chen 
Standortbestimmung die Unionspar te ien auf, sich 
s t ä r k e r als bisher von der Bonner Koa l i t i on ab­
zusetzen. V i e l zu lange h ä t t e n C D U und C S U 

Mit echter demokratischer Legitimation: Franz Josef Strauß wurde mit 556 Stimmen bei nur 
neun „Nein"-Stimmen zum Vorsitzenden der CSU wiedergewähl t . Foto Archiv 

den Kampf um die R ü c k g e w i n n u n g der po l i t i ­
schen Veran twor tung nicht ernstgenommen. 
Heute sei es notwendig, Personalpol i t ik an die 
Stelle v o n Honora t iorenpol i t ik zu setzen und 
endlich auch mit der „ v e r t r a u e n s s e l i g e n K u m ­
panei und K u n k e l e i " g e g e n ü b e r der SPD aufzu­
h ö r e n . S t r a u ß betonte seine Sorge um die Z u ­
kunft. Deutschlands. U m eine unhe i lvo l le Ent­
wick lung zu verhindern, sei es notwendig, d a ß 
in absehbarer Zeit C D U und C S U in Bonn wie­
der an die Regierung komme. Er persönl ich , so 
sagte der Parteivorsitzende, habe nicht das Z i e l , 
etwas zu werden oder andere zu hindern, etwas 
zu werden. Er wol le nur die R ü c k k e h r der Un ion 
in die politische Veran twor tung in Bonn. 

Einen besonderen Aspekt bildete die K r i ­
tik an den Vertretern der C D U und C S U in 
den Rundfunkrä ten und Fe rnseh rä t en , die 
ihrer Aufgabe nicht gewachsen seien. Diese 
Feststellung kann die Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n nur lebhaft unterstreichen: auf eine 
Darlegung des Bundesvorstandes unserer 
Landsmannschaft, die allen Rundfunkrä ten 
der Unionsparteien zugeleitet worden war, 
sind insgesamt fünf Antworten eingegan­
gen. Ob solcher „Schlafmützigkeit" , wie 
St rauß es in anderem Zusammenhang diesen 
Rundfunkrä ten vorwarf, kann es nicht wun­
dern, wenn die Sozialisten ihre eigene Pol i ­
tik mit Erfolg durchzusetzen v e r m ö g e n . 

In der Auseinandersetzung mit der SPD sagte 
S t r auß , der neue Kanz le r Schmidt dür fe für die 
Un ion weder Angstgegner noch Parteit iger sein. 
Unverkennbar gehe auch unter Helmut Schmidt 
der Marsch der L inken durch die Institutionen 
weiter. Die Zukunft der Unionsparte ien liege in 
der Al te rna t ive zur sozialistischen Gesellschafts­
pol i t ik und im harten Widers tand gegen eine 
der Sowjetstrategie hilfreiche A u ß e n p o l i t i k . 

„Wir müssen" — so Franz Josef S t rauß — 
„die g roße politische Gegenposition darstel­
len und nicht die Variante zur SPD." 

„Die Strategie kann nicht aus Glaube, Hoff­
nung und Liebe a l le in bestehen. Näml ich aus 
dem Glauben, d a ß w i r heute schon zur absolu­
ten Mehrhei t verurtei l t s ind oder der Hoffnung, 
d a ß die FDP mit Sicherheit kommt oder der 
Liebe, d a ß es schon wieder nicht so schlimm 
sein werde, wenn es das n ä c h s t e m a l wieder nicht 
klappen w ü r d e . Deshalb ist die K l ä r u n g der 
sachlichen Grundsatzfragen im Geiste freiheit­
licher M o d e r n i t ä t auf dem Boden b e w ä h r e n d e r 
Tradi t ion , die Verpfl ichtung zur So l ida r i t ä t , die 
R ü c k g e w i n n u n g eines innen- und a u ß e n p o l i t i ­
schen Al te rna t ivprof i l s vordr ingl icher als die 
Aufs te l lung von Kabinet ts l is ten und die N o m i ­
nierung v o n Kanzlerkandidaten ." 

M i t Aufmerksamkei t h ö r t e das Plenum der 
Delegierten neben S t r a u ß die Reden der führen­
den Unionspol i t iker , die an die Isar gekommen 
waren. Der CDU-Vors i t zende K o h l griff auch 
seinerseits den SPD-Frakt ionsvors i tzenden W e h ­
ner an, dem er vorwarf, die Gemeinsamkei t der 
Demokraten a u f g e k ü n d i g t und mit seinen „so­
zialistischen Zauber lehr l ingen" die Feindschaft 
zur C D U / C S U auf die Fahnen geschrieben zu 
haben. Die Unionsparteien, so betonte K o h l , 
wol l ten die weitere demokratische Reifung des 
Staates, aber nicht die „ D a u e r p u b e r t ä t der Sy-
s t e m v e r ä n d e r e r " . Nach Koh l s Darlegung w i l l die 
SPD mit dem Kanzler Schmidt die schlimme T a l ­
wanderung ü b e r w i n d e n , um wieder zur sozial i ­
stischen Lehre z u r ü c k z u k e h r e n . 

Auch der Frakt ionsvorsi tzende Carstens 
warnte vor einer breiten Front neomarxistischer 
Gruppen bis weit in die SPD hinein. Diese Front 
habe sich in Bewegung gesetzt, um den demo­
kratischen Staat umzufunktionieren. 

A m Schluß des Parteitages bezeichnete S t r auß 
in seinem Dankeswort an die Pol i t iker der 
Schwesterpartei die Reden von K o h l und Car­
stens als „Ruf v o n M ü n c h e n " , von dem eine S i ­
gna lwi rkung ausgehen werde. Der Parteitag der 
C D U hat gerade durch die richtungweisende-
Reden einen g r o ß e n W i d e r h a l l gefunden. 

Rolf Bogener 

Der Aufstand 
des Gewissens 

H . W . — In der Mittagsstunde eines hei­
ßen Sommertages, am 20. J u l i 1944, explo­
dierte im „Führe rhaup tqua r t i e r " i n Rasten­
burg in O s t p r e u ß e n die Bombe des Obersten 
Graf von Stauffenberg. Der englische 
Sprengstoff forderte Tote und Verletzte; 
Adol f Hi t ler jedoch, dem die Bombe gegolten 
hatte, übe r l eb te und vermochte sich erneut 
auf die „Vorsehung" zu berufen, die ihn er­
rettet habe, damit er sein W e r k zu Ende 
führe. 

M i t der Brutal i tä t , deren j ede Diktatur 
fähig ist, wandte sich der Machtapparat des 
Staates gegen alle, die als Mi t t ä t e r oder M i t ­
wisser erkannt oder hineingezogen wurden. 
Al tkommunis t Roland Freisler, längs t in Hit­
lers Partei gewechselt, triumphierte als Prä­
sident des Volksgerichtshofes und schickte 
an den Galgen oder ins Zuchthaus: Konser­
vative und Sozialisten, Diplomaten und Offi­
ziere, Geistliche und Gewerkschaftler. 

Zur Stunde des Attentats befand sich die 
Truppe in schwerem Ringen an allen Fron­
ten, bestimmt von dem Gedanken, ein ü b e r ­
fluten Osteuropas und Deutschlands durch 
russische Ubermacht zu verhindern. D a s 
mag Marschall Rommel, den man spä te r a ls 
Mitwisser bezichtigte und zwischen Freisler 
und Freitod zu w ä h l e n zwang, ve ran laß t ha­
ben, davor zu warnen, w ä h r e n d des Ge­
fechtes den Kompaniechef abzuschießen. 

Dennoch haben nach tiefer Gewissensp rü ­
fung, aus Liebe zum Vater land und in dem 
Glauben, ihr V o l k vor dem Untergang be­
wahren zu k ö n n e n , Offiziere sich zu jenem 
Attentat entschlossen. Doch selbst wenn Hit­
ler wi rk l ich ausgeschaltet worden w ä r e , muß 
die politische W i r k u n g angezweifelt blei­
ben. Denn das Attentat hatte keine Resonanz 
in V o l k und Wehrmacht, ein Bürgerkr i eg 
w ä r e nicht auszuschl ießen gewesen. Was 
aber die außenpol i t i schen Erwartungen des 
deutschen Widerstandes angeht, so waren 
diese Kreise in einem tragischen Irrtum be­
fangen. Er m ü ß t e bereits offensichtlich ge­
worden sein, als man ihren Beauftragten in 
London mit den Wor ten abspeiste: „Sie müs­
sen sich d a r ü b e r k la r sein, daß dieser Kr ieg 
nicht gegen Hit ler oder den Nationalsozia­
lismus geht, sondern gegen die Kraft des 
deutschen Volkes , die man für immer zer­
schlagen w i l l , gleichgült ig, ob sie in den 
H ä n d e n Hitlers oder eines Jesuitenpaters 
liegt." 

M ä n n e r und Frauen, die sich aus tiefer Ge­
wissensnot zum Widerstand und zum Hoch­
verrat entschlossen und die, wie die Ge­
schwister Scholl in München, bereit waren, 
ihr eigenes Leben zu opfern, verdienen unse­
ren hohen Respekt. Auch die M ä n n e r des 
20. J u l i woll ten ein Zeichen setzen gegen 
Gewalt und Unmenschlichkeit. V o r allem 
jene national-konservativen Kreise, aus de­
nen der schwerverwundete und hochdeko­
rierte Graf Stauffenberg kam, dessen letzte 
Worte einem freien Deutschland galten. 

Das Gedenken an die M ä n n e r des 20. Ju l i 
— heute, dreißig Jahre danach — sollte uns 
Anlaß sein zu erkennen, daß die Gewalt 
sich nicht in F a r b t ö n e n unterscheidet. Sie 
bleibt abzulehnen: ob in braunem oder rotem 
Gewand. Dieses Gebot der Stunde sollte 
ieute alle zusammenführen , die vor 30 Jah­

ren — eben am 20. J u l i 1944 — noch in zwei 
Lager gespalten waren. 
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M a x i m o w lobt C S U 
Der sowjetische Schriftsteller M a x i m o w , der 

gleichzeit ig mit dem L i t e r a t u r - N o b e l p r e i s t r ä g e r 
Solschenizyn die Sowjetunion ver lassen hat, 
nahm als Gast an dem Partei tag der C S U i n 
M ü n c h e n te i l und betonte in einer Ansprache, 
wenn die Demokra t ie ü b e r a l l eine solche Ge­
schlossenheit, einen solch starken Glauben und 
solche Sit t l ichkeit w i e be im CSU-Par te i t ag 
demonstrieren w ü r d e , werde die Finsternis des 
Total i tar ismus z u r ü c k w e i c h e n . 

Er nahm das Kreuz . . . 
A u f einer Demonstra t ion für W i l l y Brandt er­

k l ä r t e der SPD-Unterbezi rksvors i tzende v o n 
Bonn, Rudolf M a e r k e r : „ W i l l y Brandts Gerech­
t igkei tss inn ertrug es nicht, d a ß in seiner U m ­
gebung Schuld und Versagen war. Da rum nahm 
er das K r e u z auf sich zur S ü h n e für alle. Des­
halb respekt ieren w i r i hn und verehren ihn 
noch mehr, w i r haben ihn in unser He rz ge­
schlossen." 

Genscher besucht Ausschuß 
B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Hans Dietr ich Genscher 

führ te sich be im A u s w ä r t i g e n A u s s c h u ß mit 
einem Abendessen auf Schloß Gymnich ein, zu 
dem er i n Begle i tung seiner v i e r S t a a t s s e k r e t ä r e 
erschien. Es ergab sich eine zwanglose tour 
d 'horizon. A u s den G e s p r ä c h s e r g e b n i s s e n zeig­
ten sich al le Bete i l ig ten zufrieden. 

Immer mehr Plei ten 
61 600 Meta l l a rbe i t e r i n der Bundesrepubl ik 

wurden v o n N o v e m b e r 1973 bis M ä r z 1974 ent­
lassen. Im M a i m u ß t e n 223 000 Beschäf t ig te i n 
der Meta l l indus t r i e kurzarbei ten. D ie Z a h l der 
Konkurse i n diesem Wir tsdiaf tsbere ich war i m 
ersten Quar t a l dieses Jahres doppelt so hoch 
w i e i m gleichen Ze i t r aum des vergangenen Jah­
res und um die Hä l f t e h ö h e r als i m Krisenjahr 
1967. Die Meta l l indus t r i e be fü rch te t für dieses 
Jahr einen „Boom in Ple i ten" . 

V o r neuem Agrarskandal 
Nach dem b e r ü c h t i g t e n Bu t t e rgeschä f t i n H ö h e 

v o n 200 000 Tonnen mit Expor tsubvent ionen 
von rund 1,3 M r d . D M droht nunmehr eine 
Rindfleisch-Verschleuderung an die Sowjet­
union. Im EG-Agra rmin i s t e r r a l sol l ü b e r einen 
f ranzös i schen A n t r a g entschieden werden, 40 000 
Tonnen hochwertiges Rindfleisch mit e r h ö h t e n 
Exporterstat tungen i n die Sowjetunion auszu­
führen . Dabe i so l l der Interventionspreis v o n 
zur Zeit D M 6 — per k g auf D M 2,30—2,43 ver­
bi l l ig t werden. Er t l konnte sich mit seiner Emp­
fehlung einer ve rb i l l ig t en A b g a b e der Uber­
schüsse für die helmischen T i e f k ü h l t r u h e n ge­
g e n ü b e r den Franzosen bisher nicht durchsetzen. 

Comeback für W i l l y Brandt 
Tn Bonn glaubt man, d a ß W i l l y Brandt eine 

Rückkehr in die Regierungsverantwor tung vor­
bereitet. Der Exkanz le r so l l annehmen, eine 
Rückkehr bereits 1976 erreichen zu k ö n n e n . 
Schmidt werde eine A m t s t ä t i g k e i t bis Ende 1975 
zugestanden. A l s W a h l l o k o m o t i v e sei er jedoch 
nicht geeignet. Brandts angemeldete K a n d i d a ­
tur auf den Par te ivors i tz auch 1975 lasse er­
kennen, d a ß er nicht, w ie zunächs t angenom­
men, resignieren und sich nach N o r w e g e n zu­
rückz iehen wol l e . A l l e r d i n g s sei nicht aus­
geschlossen, d a ß die A r b e i t des Gu i l l aume-
Ausschusses „die En twick lung in andere Rich­
tung lenken" k ö n n t e . 

W o bleibt Bonns Protest? 
Die „DDR" verwendet zur Ent laubung der 

B ä u m e und S t r ä u c h e r entlang der Zonengrenze 
in Hessen ähn l i che chemische M i t t e l , die sie in 
V i e t n a m gegen den Protest des kommunis t i ­
schen Wel t l agers und seiner b ü r g e r l i c h e n A n ­
h ä n g e r v o n den A m e r i k a n e r n angewendet wur­
den. Zur G e w i n n u n g eines freien Schußfe ldes 
wurden die Grenzstreifen entlaubt, wobe i bei 
u n g ü n s t i g e m W i n d das Gift auch auf das Gebiet 
der Bundesrepubl ik ausgestreut wurde und 
Schäden an landwirtschaftl ichen K u l t u r e n an­
richtete. Die Landes- bzw. Bundesregierung hat 
bisher keinen Protest eingelegt. 

Innere Sicherheit: 

Trotz Entspannung steigende Spionage 
Neue „Rote Zelle" wurde in der Bundeswehr entdeckt 

In diesen Tagen hat Innenminister Maihofer den Jahresbericht des Bundesamtes für Ver­
fassungsschutz für das Jahr 1973 vorgelegt. Daraus geht hervor, daß „ungeachtet der Be­
mühungen um Entspannung" die o s t europä i schen Nachrichtendienste ihre Spionage unver­
mindert fortsetzen. Nach diesem Bericht stellen zwar Rechts- und Linksextremisten zur Zeit 
keine Gefahr für die freiheitlich-demokratische Grundordnung unseres Staates dar, doch wird 
hervorgehoben, daß die Mitgliederzahl der Deutschen Kommunistischen Partei (DKP) in der Be­
richtszeit angestiegen ist. Ferner glauben die Ver fassungsschützer einen Konzentrat ionsprozeß 
bei der „neuen Linken" und „vere inze l te hochgefährl iche terroristische Akt iv i tä ten" festgestellt 
zu haben. 

1 o i s d i u n g s s t ä t t e n der Wirtschaft . Besonderes 
A u g e n m e r k richten die Nachrichtendienste der 
„DDR" auf die Agentenwerbung , wobei sie i n ­
teressiert s ind, solche Personen zu gewinnen, 
die sich s p ä t e r i n interessante Zie lobjekte ein­
schleusen lassen und nachrichtendienstlich aus­
gewertet werden k ö n n e n . V o n den Angeworbe ­
nen haben sich e twa 50 Prozent im Jahre 1973 
den bundesdeutschen Sicherheitsorganen zu er­
kennen gegeben bzw. selbst gestellt. 

A u s den Fests tel lungen ü b e r die T ä t i g k e i t 
der a u s l ä n d i s c h e n Extremis ten soll te hervor­
gehoben werden, d a ß es den or thodox-kommu­
nistischen Parteien Italiens, Spaniens und 
Griechenlands gelungen ist, die Zweiggruppen 
in der Bundesrepubl ik organisatorisch zu festi­
gen. W e n n auch die Z a h l der Ter rorakte (Mord- , 
Sprengstoff- und B r a n d a n s c h l ä g e ) von 47 auf 11 
z u r ü c k g e g a n g e n ist, so w i r d dennoch hervor­
gehoben, d a ß der inneren Sicherheit unseres 
Staates nach wie v o r Gefahren durch die A k t i v i ­
t ä t en internat ionaler Terrororganisa t ionen 
drohen. 

W e n i g e Tage nach V e r ö f f e n t l i c h u n g des Be­
richtes w i r d bekannt, d a ß bei der Bundeswehr 
wieder eine v o n den Kommuni s t en gesteuerte 
„Rote Z e l l e " aufgedeckt wurde . Eine erste Zel le 
dieser A r t w a r i m vergangenen Jahre bei der 
Bundeswehr enttarnt worden . Trotz der geprie­
senen „ E n t s p a n n u n g " also geht die Unter­
min ie rung der Bundesrepubl ik munter weiter . 

A l f . Schöl le r 

Affären: 

W ä h r e n d nach diesem Bericht das rechts­
extremistische Lager ke ine Gefahr für die 
Grundordnung der Bundesrepubl ik darstelle, 
habe die L i n k e ihre Pos i t ionen i m Hochschul­
bereich ausbauen k ö n n e n . 

In einer ersten Stel lungnahme hat ein C D U -
Sprecher a u s g e f ü h r t , der Bericht habe v i e l zu 
lange „in der Schublade" gelegen und er ver ­
harmlose die wi rk l i che Lage. Die D K P sei die 
„gefähr l i chs te F o r m " des L inks rad ika l i smus i n 
der Bundesrepubl ik . 

A u s dem Bericht geht hervor , d a ß die Zah l 
der l inksgerichteten Organisa t ionen zwar ge­
sunken, ihre Mi tg l i ede rzah l im Zuge eines 
Konzentat ionsprozesses jedoch angestiegen ist. 

Interessant ist die Feststel lung, d a ß die Be­
m ü h u n g e n der or thodoxen Kommunis ten , Soz ia l ­
demokraten tür gemeinsame A k t i o n e n zu ge­
winnen, erfolgreicher als in f r ü h e r e n Jahren 
gewesen sind. In der zwei ten J a h r e s h ä l f t e 1973 
hat auch die A k t i v i t ä t v o n Terrorgruppen wie ­
der zugenommen. W a s die kommunist ischen 
resp. l inksext remen Publ ika t ionen angeht, so ist 
die Zah l der meist wöchen t l i ch erscheinenden 
Zei tungen, Betriebszeitungen, Rundbriefe usw. 
im Jahre 1973 v o n 1183 auf 1380 angestiegen. 
Die Wochenauflage dieser Presse konnte einen 
beachtlichen Sprung nach v o r n tun: die Auf lage 
e r h ö h t e sich v o n 483 000 auf 880 000. 

Die D K P unter hielt i m Jahre 1973 wie i m 
Vor j ah r e twa 400 Betr iebsgruppen. Nach dem 
Bericht e r h ä l t die D K P nach wie v o r G e l d aus 
der „DDR", wo auch eine Schulung ihrer Funk­
t i o n ä r e erfolgt. 

Z w a r w i r d die M i t g l i e d e r z a h l der maois l ischen 
Gruppen, die als „ n e u e L i n k e " angesprochen 
werden, nicht mit nennenswerten Zahlen an­
gegeben, doch w i r d hinsichtl ich ihrer T ä t i g k e i t 
ausgesagt, d a ß es ihnen gelungen ist, geeignete 
A n l ä s s e für sich zu nutzen. So etwa bei Haus­
besetzungen oder bei dem Einsatz gegen h ö h e r e 
S t r a ß e n b a h n p r e i s e . H i e r sei es gelungen, zahl ­
reiche Sympathisanten zu mobi l i s ie ren . E i n 
Kap i t e l , das besondere Beachtung verdient , be­
faßt sich mit den Nachrichtendiensten kommu­
nistischer Staaten, rjfl auch im Jahre 1973 ihre 
T ä t i g k e i t unverminder t fortgesetzt haben, wo­
bei die Spionagedrohung zweifelsfrei ü b e r ­
wiegend v o n der „DDR" ausgegangen ist. 

Bundeswehr und S t a t i o n i e r u n g s s t r e i t k r ä f t e 
waren das bevorzugte Z i e l der A u s s p ä h u n g . Bei 
der Wirtschaftsspionage richtete sich das beson­
dere Interesse auf die Elekt ro indus t r ie , die 
elektronische Datenverarbei tung sowie auf die 

Bundeskabinett: 

Egon Bahr mischt wieder mit 
Auf der Bonner Bühne: Alte Gesichter in neuen Kostümen 

Bundeskanzler Schmidt hat mit der Berufung Egon Bahrs zum Nachfolger des Entwicklungs­
ministers Eppler für eine echte Überraschung gesorgt. Eppler mußte bekanntlich gehen, weil 
man ihm bei den Haushaltsberatungen 280 Millionen D M für 1975 verweigert hatte. Wenn man 
berücksichtigt, daß Arbeitsminister Walter Arendt dagegen fast das Zehnfache dieses Betrages 
konzediert wurde, und Epplers Rücktritt sicherlich vermieden worden w ä r e , wenn Kanzler und 
Finanzminister ihm g e g e n ü b e r ein ähnl iches Entgegenkommen gezeigt hät ten , kann man sich des 
Eindrucks nicht erwehren, daß es offenbar doch andere Gründe waren, die zu diesem Rücktritt 
führen. Der Etat erscheint nur noch als Voiwand, über den Eppler gehen mußte . 

E i n M a n n , der an die Mach t w i l l , darf für alles 
eine S c h w ä c h e haben — nur nicht für Frauen. 
E i n Fe ldher r darf für al les eine Leidenschaft 
haben - nur nicht für G e l d . E i n Kuns t l e r und 
ein Dichter darf sich a l l em h ingeben — nur nicht 
der Macht . , „ . . , . , , , 

Dobrica Cosic, serbischer Schriftsteller 

Ein M a n n , der eine F r a u regieren kann , kann 
auch e in V o l k regieren. Balzac 

Das Glück eines verhei ra te ten M a n n e s beruht 
auf den v i e l e n Frauen, die er nicht bekommen 

Oscar Wilde hat. 

D ie Gesellschaft w ä r e nahezu idea l organisiert , 
wenn al le Frauen verheira te t w ä r e n und alle 
M ä n n e r Junggese l len . Edgar Saltus 

Die Fer t igke i t zweie r Menschen, einander die 
Stichworte zu l iefern, w i r d nicht selten mit 
Freundschaft und sogar mit L iebe verwechselt . 

Hans Krailsheimer 

M a n sieht es 
wi rd . 

einer F rau an, ob sie angesehen 
Hans Söhnker 

Eine Frau, die mit e inem A r c h ä o l o g e n verheiratet 
ist, darf sich glückl ich s c h ä t z e n , denn je ä l t e r 
sie w i r d , desto interessanter w i r d sie für ihren 
M a n n . Agatha Christie 

Der H e r r hat's gegeben 
genommen. 

— der Herstat t hat's 
Bonmot der Woche 

Rede dre imal nacheinander auf gut Glück das 
Richtige, und du wi rs t dir den Ruf eines Fach­
mannes erwerben. Laurence J. Peter 

Marxis t i sche Pos i t ionen k ö n n e n i n der Partei 
nur dann vordr ingen , w e n n a u ß e r h a l b der Partei 
starke sozial is t ische Bewegungen vorhanden 
sind. 

Thesen zur Position der Jungsozialisten 
im Bezirk Hannover 

Amintore Fanfani, italienischer Politiker 
S d i w ä c h e ist der Tugend entgegengesetzter als 
Laster. La Rochefoucauld 

Wegen Guillaume nach Karlsruhe? 
Verfassungsgericht soll Rechte der Opposition im Ausschuß klären 

Es ist keine Neu igke i t , d a ß die bisher igen 
Parlamentarischen U n t e r s u c h u n g s a u s s c h ü s s e 
mangels Vo l lmach ten w e n i g erfolgreich waren, 
i n dunkle Machenschaften Licht zu br ingen. 
N u n versucht die K o a l i t i o n , i n das stumpfe 
Schwert des Gui l laume-Untersuchungsaus-
schusses durch G e s c h ä f t s o r d n u n g s t r i c k s z u s ä t z ­
liche Scharten zu schlagen. 

Z u n ä c h s t b e m ü h t e sich die K o a l i t i o n , die 
A r b e i t des Untersuchungsausschusses ad ab­
surdum zu füh ren , indem sie die Untersuchungen 

Es so l l nicht verschwiegen werden, d a ß 
Schmidt hinsichtl ich des Abganges Epple r k l u g 
disponiert hat. Wenigs tens , was Person des ge­
gangenen Min i s t e r s w ie auch die K ü r z u n g e n bei 
der Entwicklungshi l fe angeht. In der B e v ö l k e ­
rung hat man — bei a l l em V e r s t ä n d n i s für die 
Drit te W e l t — w e n i g Einsehen, d a ß i m eigenen 
Land V o r h a b e n gestoppt und dafür , mitunter 
sogar noch ideologisch v e r b r ä m t , Entwicklungs­
hilfe geleistet w i r d . Epplers A b g a n g ist i n der 
B e v ö l k e r u n g fast mit einer A r t Genugtuung auf­
genommen worden . Das al lerdings scheint be i 
dem l i nken F l ü g e l der SPD, dem Eppler als profi­
l ierter Ver t re te r zuzurechnen ist, a l lerdings nicht 
der F a l l . Wenng le ich auch die W o g e n g e g l ä t t e t 

Bahrs neuer Job Zeichnung aus „Die Welt" 

scheinen, so k ö n n t e sich Epple r doch als eine 
„ L a n g z e i t b o m b e " erweisen, die dem K a n z l e r auf 
dem n ä c h s t e n Par te i tag zu schaffen machen 
k ö n n t e . 

Es m ö g e n partei taktische Ü b e r l e g u n g e n m a ß ­
gebend gewesen sein, jedenfalls hat es erheb­
liche Ü b e r r a s c h u n g hervorgerufen, d a ß zum 
neuen Entwicklungsminis te r der f r ü h e r e Son­
derminister Egon Bahr berufen wurde . D ie Be­
rufung dieses Mannes , die als eine A b w e r t u n g 
Epplers au fge faß t werden k ö n n t e , hat um so 
mehr Erstaunen hervorgerufen, als Bahr zu den 
M ä n n e r n g e h ö r t e , die der neue K a n z l e r aus 
der C r e w Brandt z u n ä c h s t ü b e r n o m m e n hat. 
M a n fragt sich, ob die unbel iebten M i n i s t e r w i e 
Bahr oder Ehmke z u n ä c h s t nur entlassen und 
nicht wiederverwandt wurden, w e i l man den 
Nega t iv t rend in der W ä h l e r s c h a f t abfangen 
wol l t e und nachdem Bahr wieder an Deck ist, 
ist es nicht e inmal ausgeschlossen, d a ß e twa 
Ehmke auch eines Tages wieder zu M i n i s t e r ­
ehren berufen w i r d . 

Egon Bahr ist dabei nicht e inmal e in M a n n 
der ersten Stunde. Er g e h ö r t nicht zu den Soz ia l ­
demokraten, die nach dem Kr i ege die Par te i 
wieder aufbauten. V i e l m e h r ist er erst i m Jahre 
1956 zur SPD g e s t o ß e n und er hat sich auch 
weniger für die Partei , als denn mehr als enger 
Ver t rau te r Brandts „ v e r d i e n t " gemacht, wobei 
die Ost- und Deutschlandpol i t ik wei tgehend auf 
sein Kon to gehen. Be i seiner a u ß e n p o l i t i s c h e n 
Leidenschaft ist es nicht ausgeschlossen, d a ß der 
Entwicklungminis te r Bahr auch im Geschä f t s ­
bereich Genschers, dem a u s w ä r t i g e n Ressort, 
herumzuwiese ln versuchen w i r d . 

Zweife lsohne w i r d W i l l y Brandt ü b e r die 
Berufung seines Intimfreundes Bahr i n das 
Kabinet t Schmidt befriedigt sein. Bonner Beob­
achter sch l i eßen nicht aus, d a ß Schmidt mit 
Bahrs Berufung auch Brandt entgegenkommen 
wol l t e ; sicher scheint uns zu sein, d a ß Brandt 
mit Egon Bahr einen F u ß im Kabine t t ssaa l hat. 

A . Eich 

auf a l le S p i o n a g e f ä l l e seit Bestehen der Bundes­
repub l ik ausdehnen w i l l . D ie U n i o n konterte 
jetzt: Sie habe ke ine Bedenken gegen eine 
solche ' iCdsehfchtsfbrsdiung". W e n n die K o a l i ­
t ion dies w ü n s c h e , sol l te sie dies a l le rd ings i n 
e inem eigenen A u s s c h u ß da fü r tun. Je tz t ve r ­
sucht es die K o a l i t i o n mit G e s c h ä f t s o r d n u n g s ­
tricks. D ie 4:3-Mehrhei t der K o a l i t i o n i m A u s ­
schuß konnte z w a r nicht ve rh indern , d a ß be­
stimmte B e w e i s s c h l ü s s e ge faß t werden . Sie stellt 
sich aber auf den Standpunkt , die M e h r h e i t des 
Ausschusses habe zu best immen, w a n n die Be­
s c h l ü s s e v o l l z o g e n werden . Es ist n a t ü r l i c h s inn­
los, Hauptzeugen oder veran twor t l i che Po l i t i ke r 
erst am Sch luß der Zeugenvernahme zu h ö r e n 
und dann m ö g l i c h e r w e i s e v o n v o r n beginnen 
zu m ü s s e n . 

W e n n die Ver sch l eppungs t ak t ik der S P D / F D P 
fortgesetzt w i r d , e r w ä g t der C D U - A b g e o r d n e t e 
Johannes Gerster , O b m a n n der C D U / C S U , ein 
Normenkon t ro l l ve r f ah ren v o r dem Bundesver­
fassungsgericht zu beantragen. Es so l l fest­
gestell t werden , w o der M i ß b r a u c h liegt, d a ß 
die M e h r h e i t ü b e r die G e s c h ä f t s o r d n u n g das 
gesetzliche Recht der M i n d e r h e i t u n t e r l ä u f t , das 
i n e iner V e r e i n b a r u n g der Interparlamentari­
schen Arbei tsgemeinschaft , der Par lamentar ierer 
a l l e r pol i t i schen Par te ien aus B u n d und L ä n d e r n 
a n g e h ö r e n , festgeschrieben w o r d e n ist. 
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Aus dem Zeitgeschehen 

Wolfgang Höpker 

Moskaus 
globale 
Strategie 

vor neuen 
Zielen 

Suezkanal öffnet den Weg nach Süden 

Trägerkampfgruppe für den Indischen Ozean 

Europas Ölversorgung unter Kontrolle 

Griff nach der Freiheit der Meere: Hubschrauberträger „Moskwa" mit Raketenkreuzer „Nikolajew" im Mittelmeer . . . 

Seit das Erdöl mit dem jüngsten Nahostkrieg zu einer gefährlichen Waffe wurde, 
ist die Bedeutung des Indischen Ozeans als Faktor im weltpolitischen Kräftespiel 
sprunghaft gewachsen. Aus dem Persischen Golf, einem Nebenmeer des Indischen 
Ozeans, kommt 60 Prozent der Ölversorgung Westeuropas, Japan bezieht 80 Prozent 
seines Öls aus der Golfregion. Uber den Indischen Ozean laufen auch sonst Handels­
wege, die für die Versorgung Westeuropas von vitaler Bedeutung sind. An den Küsten 
des Indischen Ozeans liegen die volkreichsten Staaten der Erde, die zugleich einen 
hohen Prozentsatz der Weltrohstoffvorrätc beherbergen. 

Die seit 1968 im Bereich des Indischen 
Ozeans sich stetig steigernde maritime Prä­
senz der Sowjetunion galt zunächs t dem Zie l , 
die „F lagge zu zeigen" und Moskaus A n ­
spruch auf Mitsprache auch i n diesem Te i l 
der W e l t zu unterstreichen. Doch hat sich 
übe r politisch-psychologische Wi rkungen 
hinaus der Auft rag der im Indischen Ozean 
operierenden sowjetischen Flotteneinheiten 
weit aufgefächert . Die Flotte, die den Ozean 
kontroll iert , kann den ö l s t r o m lenken. Es 
geht um die Kontrol le , gegebenenfalls um 
die Blockierung der westlichen ö l r o u t e n und 
H a n d e l s s t r a ß e n , für die sich M o s k a u vom 
irakischen Hafen U m m Qasr ü b e r Aden , So-
kotra, Somalia entlang der Schiffahrtss t raße 
rings um das K a p ein S t ü t z p u n k t s y s t e m auf­
gebaut hat. Ahnl iches gilt für das Rote Meer , 
wo M o s k a u ü b e r von langer Hand vorbe­
reitete Posit ionen verfügt . 

Die nach der Entflechtung zwischen den 
ägyp t i s chen und den israelischen Strei tkräf 
ten zügig vorbereitete Wiede re rö f fnung des 
Suezkanals rückt durch drastische V e r k ü r ­
zung der Seewege v o m Schwarzen Meer 
alias Mit te lmeer das Sowjetimperium um 
vieles n ä h e r an den Indischen Ozean heran. 
Der Aufmarsch der „Eskadra" im Ostmittel­
meer bedeutet mehr als die Bedrohung der 
Südf lanke Europas, er ist auf g r ö ß e r e strate­
gische Dimensionen hin angelegt. M i t der 
Wiederherstel lung einer direkten Nord-Süd-
Route w ü r d e die sowjetische Position im 
Mittelmeer mit der im Nordte i l des Indi­
schen Ozeans zu einem strategischen Ver ­
bundsystem zusammenwachsen, das die A r a ­
bische Halbinsel umgreift, in den Persischen 
Golf auslangt und auch die Küs ten Indiens 
einbeziehen k ö n n t e . 

Die sich stetig modernisierende rote 
Kriegsmarine stellt im Schwarzen Meer be­
reits einen Kampfverband mit der „Kiew", 
dem ersten in der Sowjetunion gebauten 
F lugzeug t r äge r zusammen, der über den frei­
gelegten Suezkanal in den Indischen Ozean 
verlegt werden sol l . Vie les deutet darauf, 
daß die Sowjetunion im Indischen Ozean 
eine ähnl iche Flottenmassierung anstreb! 
wie im Mittelmeer. 

Im Blick auf den Persischen Golf ist aus 
der Sicht des Kreml der Mit t lere Osten heute 
der „Nahe Süden" . Dem steht als Macht­
faktor mit jäh wachsender Wirtschafts- und 
Rüs tungskraf t Persien entgegen, das seine 
Vormachtstellung am Golf mit dem Anspruch 
verbindet, seine Sicherheitsgrenzen weit in 
den Indischen Ozean hinaus zu verlegen 
Dies wieder trifft sich mit dem Interesse 
Teherans an einer Wiederbelebung des 
CENTO-Paktes , der in V e r l ä n g e r u n g der 
N A T O von der Türke i über Persien bis 

Pakistan sich dem S ü d d r a n g der UdSSR als 
Riegel vorlegen sol l . U m so beharrlicher 
strebt M o s k a u an, ges tü tz t auf seinen Pakt 
mit Bagdad vom A p r i l 1972 ü b e r den Irak 
einen Zugang zum Golf und zum Indischen 
Ozean zu gewinnen. 

Nicht nur der Irak, auch Indien hat mit 
dem Pakt von 1971 auf die Karte der So­
wjetunion gesetzt, von der man sich in N e u 
Delh i A b s t ü t z u n g gegen Pakistan, wie audi 
gegen China verspricht. M o s k a u liefert an 
Indien Waffensysteme und Kriegsschiffe, 
vor al lem U-Boote. A l s Gegenleistung strebt 
die sowjetische Kriegsmarine Anlege- und 
R e p a r a t u r p l ä t z e in indischen Häfen an. Das 
Aufrücken Indiens zur sechsten Atommacht 
geschah mit reger F ö r d e r u n g der Sowjet­

union. V o n einem atomar potenten Indien 
verspricht sich M o s k a u eine strategische Puf­
ferzone, die die sowjetischen Raketenstel­
lungen in Mit te las ien abdecken und zugleich 
amerikanische U-Boote mattsetzen soll , die 
in der Lage w ä r e n , vom Nordte i l des Indi­
schen Ozeans aus mit Raketen Wirtschafts­
zentren der Sowjetunion zu erreichen. 

Das D r ä n g e n der Sowjets auf e r h ö h t e 
maritime Präsenz im Indischen Ozean e rhä l t 
durch die Verflechtung von antiwestlichen 
mit antichinesischen Impulsen seine beson­
dere Note. A l s Gegenspieler hat hier M o s ­
kau keineswegs nur die W e s t m ä c h t e im A u ­
ge, sondern ebenso seinen g r o ß e n Riva len 
China, den es im Sinne einer Containment-
Pol i t ik nun auch von der Seeseite her ein­
d ä m m e n möchte . China-Experten kommen 
zu dem Schluß, daß sich der Schwerpunkt 
der machtpolitischen Konfrontation zwischen 
Peking und M o s k a u immer mehr nach Süd­
ostasien verlagert, w ä h r e n d die Spannung 
an der 7000 Kilometer langen Landgrenze 
zwischen China und der UdSSR nur Symp­
tom, nicht jedoch wirkl icher A n l a ß des K o n ­
fliktes ist. 

und Raketen-U-Boot der Klasse „Echo 11" im Atlantik Fotos (2) AP 

Eben dies ist für Breschnew ein Ansporn 
mehr, gegen alle Rückschläge den Plan 
eines „ko l lek t iven Sicherheitssystems" i n 
A s i e n zäh zu verfechten. Umgekehrt sieht 
sich dadurch China in seinem Ehrgeiz be­
s tärk t , die Fesseln einer b loßen K ü s t e n m a ­
rine zu sprengen und mit dem Bau einer 
Atom-U-Boot-Flotte Wel tge l tung ' auch zur 
See zu beanspruchen. 

Angesichfs' des F lo t t enau imärsches der 
„Großen und S u p e r g r o ß e n " dürf ten die für 
Südos tas i en im Rahmen etwa des Regional­
verbandes der A S E A N entworfenen Neutra-
l i s i e rungsp läne nur noch geringe Erfolgs­
aussichten haben. Die Parole, den Indischen 
Ozean als eine Zone des Friedens atomfrei 
zu machen und aus der Rival i tä t der Großen 
herauszuhalten, hat heute kaum mehr als 
deklamatorischen Wert . 

Hier d r ä n g t sich die Frage nach der Rolle 
Indonesiens im Kräf tespiel um den Indi­
schen Ozean auf. Das an Menschenzahl fünft­
g röß te Land der Erde ist zugleich der g röß te 
Inselstaat der W e l t — auch seestrategisch 
beginnt Indonesien, sein Gewicht mehr und 
mehr in die Waagschale der Wel tpo l i t ik zu 
werfen. Dies wieder zwingt den Blick auf 
die S t raße von M a l a k k a mit Singapur als 
Knotenpunkt: auf den Engpaß zwischen Indi­
schem und Pazifischem Ozean, der eine A r t 
„Suezkana l s Südos t a s i ens" bildet. Die N e i ­
gung Australiens, ein weithin u n g e s t ö r t e s 
Dasein am ä u ß e r s t e n Rand des Ost-West-
Konfl ikts zu führen, w i rd durch das Auf­
kreuzen der sowjetischen Seemacht im Indi­
schen Ozean empfindlich ges tör t . 

Der übe r s tü r z t e Rückzug Großbr i t ann iens 
von den Basen „ös t l i ch von Suez" schien 
den Indischen Ozean in ein Niemandsmeer 
zu verwandeln — eine Verlockung mehr für 
die Sowjetunion, in ein vermeintliches V a ­
kuum h ine inzus toßen . So waren auch hier 
als Vormacht des Westens die U S A auf den 
Plan gerufen, gegen die rasche Zunahme 
der sowjetischen F lo t t enpräsenz ein Gegen­
gewicht zu formieren. Die Anstrengungen 
Amer ikas konzentrieren sich auf den Aus­
bau der Insel Diego Garc ia genau im geo­
graphischen Mit te lpunkt des Indischen 
Ozeans zu einer Luftwaffenbasis, von der 
aus die Region in allen Windrichtungen 
kontroll iert werden kann. 

Zugleich hat Frankreich im Al le ingang in 
den Indischen Ozean einen Flottenverband 
abgestellt, der insbesondere die Ostflanke 
des afrikanischen Kontinents gegen sowjeti­
sche A k t i v i t ä t e n abs tü t zen sol l . Der N A T O -
Partner Portugal bot der Westal l ianz seit 
Jahren die Benutzung der Häfen ebenso in 
Mozambique wie in A n g o l a an. Erst recht 
fällt als Position der westlichen Verteidigung 
die Rolle Südafr ikas ins Gewicht. Es gleicht 
einer nach S ü d e n ausgestreckten Hand, die 
den Indischen vom Atlantischen Ozean 
trennt. Südafr ika vertraut darauf, daß auch 
nach Öffnung des Suezkanals die Route um 
das Kap wirtschaftlich wie strategisch eine 
eminente Bedeutung behalten wird . 
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UNSERE MEINUNG Innere Sicherheit: 

Auf der Schattenseite des Wirtschaftswunders 
Eine erschreckende Bilanz das Bundeskriminalamtes -2 ,5 Millionen Straftaten in einem Jahr Dreiundsechzigmal Osswald 

Der rotweiß gestreifte hessische Leu, als 
Staatswappen nach dem Löwen auf dem 
Kampischild des Landgrafen Konrad gestal­
tet, ziert auch eine äußerst farbige Wahl­
kampfbroschüre der Hessischen Staatskanz-
fei. Denn auch in Hessen wird im Herbst 
ein neuer Landtag gewählt. 

Man scheint sich jedoch in der Auswahl 
der Gestalter dieser Broschüre vertan zu 
haben, fhren Auftrag „Hessen vorn!'' in jeg­
licher Weise darzustellen, haben diese Ge­
stalter zwar nach Kräften erfüllt, aber nicht 
bedacht, daß vom Erhabenen zum Lächer­
lichen oft nur ein Schritt ist. 

Das Heft heißt „Hessen 74" und ist 32 
Seiten stark. Man hätte es auch „Osswald in 
allen Lebenslagen" nennen können. Der hes­
sische Ministerpräsident Albert Osswald 
wird darin als ein wahrer Hans Dampf in 
allen Gassen gezeigt, als ein Superstar des 
öffentlichen Lebens. Die Broschüre zeigt ihn, 
wenn er tanzt und wenn er singt, wenn er 
wandert und wenn er angelt, wenn er einen 
Bierhahn nach kunstgerechtem Anzapfen 
zum Sprudeln bringt undsoweiter undso-
weiter. Auch eine Meinungsumfrage wird 
veröffentlicht, derzufolge Ministerpräsident 
Osswald bei 62 Prozent der Befragten als 
umsichtig gilt, bei 55 Prozent als ehrlich und 
bei 52 Prozent als weiterdenkend. Die von 
ihrer Partei und ihrer Regierung begeister­
ten Verfasser des Heftes dürften freilich von 
der Psychologie der Massen noch nicht viel 
gehört haben, sonst hätten sie sich doch wohl 
was Gescheiteres einlallen lassen, als Oss­
wald 63mal zu konterfeien, gelegentlich 
auch mit anderen berühmten Leuten wie 
Uschi Glas und Sepp Herberger. 

Inzwischen haben sich kritische Geister 
in der hessischen Staatskanzlei in Wiesba­
den mit diesem Wahlkampfmaterial be­
schäftigt. Wie verlautet, sind sie zu der An­
sicht gekommen, daß das aufwendige Werk 
besser nicht verteilt wird. Was sollten zum 
Beispiel die Frankfurter sagen, wenn sie 
aus der Broschüre entnehmen können, daß 
die Chaoten in Hessen keine Chance hätten? 

F. D. 

Skandale: 

Die Sol inger Schachgemeinschaft 1868 hat i n 
scharfer Fo rm bei der in ternat ionalen Schach­
f ö d e r a t i o n (FIDE) und be im Deutschen Schach­
bund gegen eine „gez ie l t e A k t i o n " der Sowjet-
Schachfödera t ion gegen S c h a c h - G r o ß m e i s t e r 
Ludek Pachmann protestiert. 

Der i m deutschen E x i l lebende CSSR-Schach-
g r o ß m e i s t e r wurde als Te i lnehmer an e inem i n ­
ternationalen Schachturnier i n Sol ingen aus­
gebootet. Nach Aussagen des Turnierverant ­
wort l ichen Peter Hans hatten die Te i lnehmer 
Spasski , Po luga jewsk i und U h l m a n n („DDR") 
e r k l ä r t , wenn Pachmann an diesem Turn ie r te i l ­
nehme, m ü ß t e n sie auf A n w e i s u n g h ö h e r e r In­
stanzen sofort aus Sol ingen abreisen. U m das 
Turn ie r nicht platzen zu lassen, habe man Pach­
mann „ d a r a u f h i n " ausgeschlossen. 

Pachmann selbst e r k l ä r t e , er habe inoff iz ie l l 
davon g e w u ß t , d a ß die sowjetische F ö d e r a t i o n 
die Tei lnahme ihrer Ver t re te r am internat iona-

Parteien: 

„Deutsche Union" 
aktiv in Gütersloh 
Im G e s p r ä c h mit den B ü r g e r n 

M i t dem Z i e l , den B ü r g e r n ihre Z ie le v o r z u ­
stellen, hatte die Deutsche U n i o n zu e inem G e ­
spräch in das katholische Vere inshaus G ü t e r s l o h 
eingeladen, an dem u. a. Kre i svors i tzender 
W a l t e r Schwiemann (Gü te r s loh ) , s tel lvertreten­
der Landesvorsi tzender Dr . H e i n z Lange M d L 
und als M i t g l i e d des Bundesvorstandes M a r t i n 
Har l inghausen (Güte r s loh) tei lnahmen. 

In einem kurzen Referat wurden aktuel le 
politische Fragen behandelt, w o b e i hervorgeho­
ben wurde, der F a l l G u i l l a u m e habe in der Bun­
desrepublik eine poli t ische K r i s e ersten Ranges 
a u s g e l ö s t , hier sei der neuralgische Punkt der 
„ n e u e n Os tpo l i t ik" getroffen worden . V i e l e 
Deutsche h ä t t e n für das unterschwel l ig vorhan­
dene Gefühl , bei dieser A r t v o n Os tpo l i t ik sei 
es nicht mit rechten Dingen zugegangen, einen 
erschreckenden Auf t r ieb erhalten. 

Es werde kaum eine befriedigende A n t w o r t 
auf die Frage zu finden sein, w i e v i e l e G u i l -
laumes es denn noch gebe, betonte Dr . Lange 
und wies auf den V e r l a u f der Untersuchungen 
in der S t e i n e r - W i e n a n d - A f f ä r e h in , der gezeigt 
habe, d a ß man sich auch v o n neuen Unter­
s u c h u n g s a u s s c h ü s s e n nicht z u v i e l versprechen 
dür fe . 

Die D U verstehe sich als „Fachgeschäf t" für 
poli t isch Suchende. H e i n z Lange: „ W i r k ö n n e n 
nicht jedem alles b ie ten . ' Die D U bejahte mit 
Nachdruck die sozialverpflichtete, auf dem L e i ­
s tungsprinzip beruhende Marktwir tschaf t . U . T. 

Im Zeichen einer zunehmenden Fort inf la-
t ionierung des so gepriesenen Wir tschaf tswun­
ders i n der Bundesrepubl ik Deutschland w i r d 
jene Kr imina l s t a t i s t ik aufsch lußre ich , die das 
Bundeskr imina lamt im regierungsamtl ichen 
Bu l l e t in v o m 29. 6. (Nr. 79/S. 781) bekanntgege­
ben hat. Es ist eine zutiefst erschreckende B i l anz 
der Verbrechen in der Bundesrepubl ik , die nicht 
nur die Kehrse i te einer falsch verstandenen 
Freihei t ausweist, sondern die auch Sch lüsse 
d a r ü b e r zu läß t , w ie sehr i m heutigen harten 
Exis tenzkampf die soziale Struktur des Landes 
trotz a l ler propagier ten S o z i a l m a ß n a h m e n und 
Rehabi l i ta t ions- sowie Resozial is ierungsanstren-
gungen i m krassen M i ß v e r h ä l t n i s zu einer ü b e r ­
steigerten Profitgier p r iv i leg ie r te r Gruppen 
steht. 

Im Jahre 1973 wurden nach dieser Stat is t ik — 
ohne V e r k e h r s - und Staatsschutzdelikte — 
2 559 974 Verbrechen und Vergehen begangen. 
Das s ind nur die bekannt gewordenen Straf­
taten, also die A u f k l ä r u n g s f ä l l e . D ie w i rk l i che 
A n z a h l der Straftaten dür f t e we i t h ö h e r l iegen 
und man w i r d wenigstens 25 Prozent aufschla­
gen m ü s s e n , wenn nicht mehr, bei dieser D u n ­
kelziffer. W i r haben es mit einer K r i m i n a l i t ä t 
zu tun, die für Deutschland zutiefst erschreckend 
ist und das zwing t zu der Frage, ob es an den 
Menschen in diesem Lande liegt, die die Straf­
taten begingen, oder an einer Staatsmoral , die 
solche Erscheinung fö rde r t . 

M a n kann solche Gedanken nicht v o n der 
H a n d weisen, wenn man daran denkt, d a ß das 
B i l d dieses Staates i n Affä ren v o n K o r r u p t i o n — 
man denke an die Affäre S te ine r /Wienand , die 
noch der A u f k l ä r u n g harrt —, i n Af fä ren selbst 
z u g e p a ß t e r Wiedergutmachung — Deutsch­
p r o z e ß , F a l l des ehemal igen B u n d e s t a g s p r ä s i ­
denten Dr . Gers tenmaier — und schl ießl ich i n 
zahlreichen Bestechungsskandalen nicht geeig­
net ist, der j ü n g e r e n Genera t ion e in L e i t b i l d zu 
sein. W i r haben es nicht erreicht, Ideale für die 
Jugend zu schaffen, die geeignet w ä r e n , auch 
eine hei le soziale W e l t zu b e g r ü n d e n . Das w i r d 
auch a u ß e r h a l b dieser solche V e r s i o n s t ü t z e n d e 
Kr imina l s t a t i s t ik deutl ich i m Anwachsen der 
Suchterkrankungen, die die He i lans ta l t en der 
Bundesrepubl ik Ü b e r v ö l k e r n und die schl ießl ich 
auch in einer v e r s t ä n d n i s l o s e n und veral ter ten 
Rechtsprechung die G e f ä n g n i s s e i n strafrecht­
licher A u s w i r k u n g öffnen und fül len. 

len Turn ie r i n So l ingen davon a b h ä n g i g machen 
w ü r d e , d a ß er i m Turn ie r nicht mi tsp ie len darf, 
habe aber gle ichzei t ig vorausgesetzt , off iziel l 
v o n seinem K l u b d a r ü b e r zu erfahren. In die­
ser Ü b e r z e u g u n g habe er gesagt, er w o l l e sich 
i n solchem Fa l l e f r e i w i l l i g aus dem Turn ie r zu ­
r ü c k z i e h e n , um die Verans t a l tung seines eige­
nen V e r e i n s nicht zu g e f ä h r d e n . Erst s p ä t e r habe 
er davon erfahren, d a ß sein K l u b sich bereits 
am 30. J u n i g e g e n ü b e r der sowjetischen Schach­
f ö d e r a t i o n verpflichtete, i hn nicht zum Turn ie r 
zuzulassen. A l s eine A r t v o n T a u s c h g e s c h ä f t 
wurde da fü r die Te i lnahme v o n Bor is Spasski 
seitens der Sowjets bewi l l ig t . 

Ohne davon i n Kenn tn i s gesetzt worden zu 
sein, sei er dann v o m Di r ek to r des Turn ie rs ge­
beten worden, auf die Te i lnahme i m Turn ie r 
„ f re iwi l l ig" zu verzichten. Das habe er entschie­
den abgelehnt. Der A n l a ß zu diesem in der gan­
zen Schachgeschichte e inmal igen V o r g e h e n l iege 
dar in , d a ß man i h n exis ten t ie l l vernichten 
wo l l e , um dadurch se in weiteres poli t isches 
Engagement zu ve rh indern . 

Ludek Pachmann: „Nach diesem Ere ignis habe 
ich t a t säch l i ch ke ine Chance mehr, meine 
S c h a c h t ä t i g k e i t e i n i g e r m a ß e n wiederaufzuneh­
men." U . T. 

E i n K a t a l o g der H ä u f i g k e i t s z a h l e n gibt be­
redten Aufsch luß ü b e r unseren angeschlagenen 
Sozialstatus: 

Danach entfielen 1973 auf j ewe i l s 100 000 E i n ­
wohner 

2704 D i e b s t ä h l e , 
289 F ä l l e v o n Betrug, 

51 Unterschlagungen, 
6 Straftaten w ide r das Leben, 

77 Straftaten wide r die Si t t l ichkei t , 
29 r ä u b e r i s c h e Erpressungen und A u t o -

s t r a ß e n r a u b , 
191 K ö r p e r v e r l e t z u n g e n , 
43 Verbrechen w ide r die p e r s ö n l i c h e 

Freihei t , 
6 Erpressungen. 

W e i t e r h i n Brandstif tungen, S a c h b e s c h ä d i g u n ­
gen, Verbrechen i m A m t usw. E i n beklemmen­
des B i l d einer Staatsordnung, die sich einen 
nicht ger ingen A n t e i l an Schuld i n der Du ldung 
eines mi t le ids losen Exis tenzkampfes zumessen 
m u ß . W e n n man bedenkt, d a ß 1973 in 5875 Fä l ­
len mit Schußwaf fen gedroht und in 10 487 Fä l ­
len geschossen wurde , dann e r ü b r i g t sich jeder 
Kommenta r ü b e r eine Rechtsordnung, die i m 
falsch vers tandenen Fre ihe i t ss inn chaotische Z u ­
s t ä n d e auf der Schattenseite des Lebens i n die­
sem Lande b e g ü n s t i g t . 

E ine herumstreunende Jugend ohne A r b e i t s ­
mora l , F ixe r , Hascher, T r i n k e r und schl ießl ich 
Gesetzesbrecher, sie a l le l iefern doch nur den 
Beweis , d a ß etwas i n diesem Staate nicht st immt 
mit der M o r a l , die man den B ü r g e r n so gerne 
predigt. Der Staat selbst hat ke ine M o r a l , er 
konnte daher auch nicht jene ethischen N o r m e n 
setzen, die e in V o l k füh ren . U n d es ist t a t s ä c h ­
l ich so: i m gnadenlosen Has ten um Gelde rwerb , 

Äußere Sicherheit: 

K r i t i k an der Bundeswehr , K r i t i k an der V e r ­
te id igungspol i t ik der Bundesrepubl ik , V e r t e u -
fe lung der N A T O , V e r h e r r l i c h u n g der „soz ia l i ­
stischen Errungenschaften" i n den L ä n d e r n h i n ­
ter dem Eisernen V o r h a n g , das s ind die bel ieb­
testen B e i t r ä g e zur Zeitgeschichte, welche den 
Geh i rnen der L i n k e n entspr ingen u n d ihren W e g 
i n die Massenmedien finden. 

D a haben Ende A p r i l 70 Soldaten u n d Off i ­
z iere der Bundeswehr eine Schrift „ S o l d a t 74" 
herausgebracht, i n der die Bundeswehr g la t tweg 
als „ B ü r g e r k r i e g s a r m e e " bezeichnet w i r d . V e r ­
te id igungsminis ter Leber, an dessen Ver fas -
sungs- und B ü n d n i s t r e u e nicht z u zwe i fe ln ist, 
wurde v o n seinen Untergebenen ku rze rhand 
zum Rück t r i t t aufgefordert. D a ß a u ß e r d e m eine 
K ü r z u n g der R ü s t u n g s a u s g a b e n u n d der A u s ­
tritt aus der N A T O gefordert w i r d , wunder t 
einen nicht, da schon die ersten S ä t z e dieses 
Pamphlets die K ü c h e verra ten , aus der es 
stammt. H ö h e r e n Ortes wurde die Af fä re her­
untergespiel t , o b w o h l sie als erneuter Bewei s 
für die Un te rwanderung der Bundeswehr durch 
l i n k e Grupp ie rungen mi t marxis t i sch- len in is t i ­
scher u n d maoistischer Ideologie gel ten darf. 
W e n n diese Grupp ie rungen sich auch b e z ü g l i c h 
ihrer Theor ien w ü t e n d b e k ä m p f e n , i n ih ren Z i e ­
len s ind sie deckungsgleich: w e g mit der B u n ­
deswehr, raus aus der N A T O . 

D e m V e r t e i d i g u n g s w e i ß b u c h 1973/74 der B u n ­
desregierung hat eine Gruppe v o n Soz io logen 
und Po l i to logen e in „ A n t i - W e i ß b u c h " i n der 
Reihe „rororo" entgegengestellt . D a r i n werden 
die ver te id igungspol i t i schen M a ß n a h m e n der 
Bundesregierung, welche i n den entscheidenden 
Punk ten auch v o n der O p p o s i t i o n g u t g e h e i ß e n 
werden, angegriffen. Nach dem Unte r t i t e l des 
Buches werden v o n den A u t o r e n , die sich u m 
den Ber l ine r „ F r i e d e n s f o r s c h e r " U l r i c h Albrech t 
scharen, M a t e r i a l i e n für eine a l ternat ive M i l i ­
t ä r p o l i t i k angeboten. 

ums Uber leben , fa l len die, die nicht jene Rück­
sichtslosigkei t i m Gebrauch der E l l enbogen be­
sitzen, w i e man sie heute b e n ö t i g t . M a n bleibt 
so auf der Strecke u n d w i r d e in „Sozia l fa l l " . 
A u c h w e n n man Dik t a tu ren ve ru r t e i l en m u ß , 
w e i l sie die Fre ihe i t t ö t e n , so bleibt ihnen doch 
voraus , d a ß es K r i m i n a l i t ä t k a u m gibt ; sie lohnt 
sich dort nicht. Das zwing t zu der Ü b e r l e g u n g , 
welcher M o r a l der Staat sich zu bedienen hat i n 
seiner Z ie l se tzung u n d i n seiner V o r b i l d l i c h k e i t . 
E ine solche K r i m i n a l s t a t i s t i k aber gibt dem 
Staate auch auf, e inmal eine g r u n d s ä t z l i c h e Be­
re in igung i m Strafwesen vo rzunehmen u n d da­
bei neue N o r m e n zu setzen. 

M i t e iner A m n e s t i e umfassender A r t soll te 
den gestolperten Menschen dieses Landes und 
dem Staate selbst Gelegenhei t gegeben werden, 
eine F lu rbe re in igung auf dem Fe lde der K r i m i ­
n a l i t ä t d u r c h z u f ü h r e n . Der neue B u n d e s p r ä s i ­
dent begann se in A m t . Sieht er auch hier eine 
Aufgabe? 

Das P rob l em einer nicht in tak ten Sozia ls t ruk­
tur w i r d jedenfal ls nicht damit g e l ö s t , d a ß man 
Menschen i n zunehmendem M a ß e einsperrt , 
w e i l es zu unbequem ist, sich e inma l den K o p f 
zu zerbrechen, w i e man anders helfen k ö n n t e . 
D ie zunehmende Sorge ü b e r K r i m i n a l i t ä t ohne 
ak t iven Eingr i f f ist gleichfal ls nur eine Sa lon­
b e s c h ä f t i g u n g sozialbesorgter H e r r e n . W i e v i e l e 
solcher V e r u r t e i l t e r w u r d e n w o h l erst i m i n ­
humanen V o l l z u g k r i m i n e l l , der sich b i s l ang 
ke ine r l e i konkre te G e d a n k e n um das W e i t e r ­
leben dieser Menschen i n geordneter Bahn 
machte und ihnen nichts vermi t te l te , das sie 
h ä t t e ä n d e r n k ö n n e n ? 

Es ist j a heute schon fast e in Verbrechen, 
d a r ü b e r nachzudenken. Kurt E . Damerau 

Diese M a t e r i a l i e n b le iben jedoch f r a g w ü r d i g , 
abenteuerl ich u n d utopisch, w e n n sie jegl iche 
Bedrohung leugnen. D i e Sowje tun ion ist für 
diese Wissenschaf t ler eine fr iedl iebende Mach t 
ohne expans ive A m b i t i o n e n . D i e Sowje tun ion 
h ä t t e , so argument ieren sie, 1945 i m Endkampf 
die Mach t gehabt, Deutschland bis zum R h e i n 
z u ü b e r r e n n e n . Dami t widersprechen sie Sta l ins 
damal igen K l a g e n , d a ß die deutschen Truppen 
i m W e s t e n f r e i w i l l i g z u r ü c k g i n g e n , i n der so­
wjet ischen West f ron t aber fanatisch u m jedes 
Haus k ä m p f t e n , wodurch die Rote A r m e e zu 
wei te ren ver lus t re ichen K ä m p f e n gezwungen 
sei . 

D i e westdeutsche Sicherhei t spol i t ik erscheint 
den A u t o r e n des „ A n t i - W e i ß b u c h e s " als grund­
sä tz l ich w i d e r s p r ü c h l i c h , w e i l es nicht s o w o h l 
als auch, sondern nur R ü s t u n g s - oder Ent­
spannungspol i t ik gebe. 

D i e ohneh in v i e l b e l ä c h e l t e Friedensforschung 
erweis t sich mi t d iesem „ A n t i - W e i ß b u c h ' ' w i e ­
derum als mi t exakter Wissenschaf t l ichkei t un­
vere inbar . W e n n als Zweck des „ A n t i - W e i ß ­
buches" herausgestel l t w i r d , es sol le wicht ige 
A u s s a g e n des regierungsamtl ichen W e i ß b u c h e s 
p rob lemat i s ie ren und mit wissenschaftl ichen 
M e t h o d e n deren Unha l tba rke i t nachweisen, der 
gesamte Inhalt dann aber auf nichts anderes 
h i n a u s l ä u f t , als auf den guten Rat, die Bundes­
repub l ik zu neut ra l i s ie ren , d ü r f t e auch hier 
leicht z u e rkennen sein , w o diese Schwarm­
geister pol i t i sch angesiedel t s ind . 

M i t ze i t l icher Ü b e r e i n s t i m m u n g haben fast 
200 l ibe ra le ka thol ische In te l lek tue l le des 
„ B e n s b e r g e r K r e i s e s " der ka thol i schen Ki rche i n 
der Bundes repub l ik vorgewor fen , sich i n der 
M i l i t ä r s e e l s o r g e e inse i t ig zu engagieren. Ihnen 
geht es u m den Seelenfr ieden der Kr iegsdiens t ­
verweigere r , sie fordern deshalb die Abschaf­
fung des Anerkennungsve r fah rens als Konse­
quenz des k i rch l ichen Friedensauftrages. 

Inzwischen haben 29 A n g e h ö r i g e der SPD-
Bundestagsfrakt ion e inen Gese tzentwurf vor­
gelegt, der zum Z i e l hat, das derzei t ige P rü ­
fungsverfahren für Kr iegsd iens tve rwe ige re r 
durch e in einfaches Fes ts te l lungsverfahren zu 
ersetzen. B e i Licht betrachtet, k ä m e dies prak­
tisch e iner A u f h e b u n g des P r ü f u n g s v e r f a h r e n s 
gleich. U n w i l l k ü r l i c h fragt man sich, ob dies 
nicht zu einer schwerwiegenden S c h w ä c h u n g der 
Einsatzbereitschaft der Bundeswehr füh ren 
k ö n n e . N a c h d iesem E n t w u r f so l l en k ü n f t i g die 
z u s t ä n d i g e n K r e i s w e h r e r s a t z ä m t e r antrag­
stel lenden Wehrpf l i ch t igen s p ä t e s t e n s nach drei 
M o n a t e n die A n e r k e n n u n g als Kr iegsd iens tver ­
weigerer mi t te i len . A u f diese W e i s e w ä r e je­
dem jugendl ichen Egois ten die M ö g l i c h k e i t ge­
geben, sich ohne die i m Grundgese tz verlangte 
M o t i v a t i o n dem W e h r d i e n s t zu entziehen. M a n 
kann sich ausrechnen, w i e ba ld dann der Bedarf 
an Wehrpf l i ch t igen nicht mehr gedeckt werden 
k ö n n t e . 

D i e für eine F r e i w i l l i g e n - A r m e e i n der von 
der N A T O geforderten S t ä r k e notwendigen 
M i t t e l d ü r f t e n k a u m aufzubr ingen sein . M a n 
m u ß t e also die M a n n s c h a f t s s t ä r k e der Bundes­
wehr drastisch reduzieren, wodurch unweiger­
l ich die Ver te id igungsbere i tschaf t der Bundes­
wehr und damit d ie der N A T O in e inem M a ß e 
verminder t w ü r d e n , das die Schlagkraft des 
B ü n d n i s s e s g e f ä h r d e t e . W ä r e dann noch „Sicher­
heit und En tspannung" mög l i ch oder die N e u ­
t ra l i s ie rung Her Bundes repub l ik die letzte 
Konsequenz? p p. 

„Na schön, es lahmt ein bißchen, aber Hauptsache, wir sitzen erst mal drauf." 
Zeichnung aus „Kölnische Run<k<h,iu" 

Schach-Krawall um Pachmann 
Außergewöhnlicher Schritt der Sowjets gegen CSSR-Großmeister 

Gezielte Aktionen gegen Bundeswehr 
Verteidigungspolitik unter Beschuß —Der „Friedensforscher" 



Andm 
Meinungen 

Sicherheitskonferenz: 

Bessere Kontakte nur zu Regierungen 
Noch immer sträubt sich der Osten gegen Erweiterung der menschlichen Beziehungen 

U m eine A u s w e i t u n g der menschlichen K o n ­
takte — d. h. F r e i z ü g i g k e i t , Famil ienzusammen­
f ü h r u n g und E h e s c h l i e ß u n g e n ü b e r die Ost-
Wes t -Grenze h inweg , freie Reisen nach und 
innerhalb a l ler L ä n d e r , Jugendaustausch — und 
um einen besseren Informationsaustausch — 
d. h . unbehinderter Austausch v o n Zeitungen, 
Zeitschriften, Rundfunk- und Fernsehprogram­
men, Verbesserung der Arbe i t sbedingungen der 
Aus landskorrespondenten i n a l len Te i l en Euro­
pas — geht es auch jetzt noch i n erster L in ie 
bei der E u r o p ä i s c h e n Sicherheitskonferenz in 
Genf. F ü r die Dip lomaten aus den westl ichen 
und neutralen L ä n d e r n s ind echte ös t l iche Z u ­
g e s t ä n d n i s s e der P rü f s t e in für die Entspannungs­
bereitschaft der sozial ist ischen Lände r . 

W a s konnte hier bisher erreicht werden? Die 
sozialist ischen Staaten s t r ä u b e n sich jetzt nicht 
mehr gegen e inen v e r s t ä r k t e n Zeitungs- und 
Zeitschriftenaustausch und haben auch — nach 
s i e b e n w ö c h i g e n A r b e i t e n an der Formul ie rung! 
— den unverbindl ichen Satz hingenommen, d a ß 
dabei „e ine mög l i chs t breite T i t e l auswah l" be­
rücks ich t ig t werden so l l . Der Os ten ist auch be­
reit, k ü n f t i g mehr Besuchsreisen aus f a m i l i ä r e n Europa: 
G r ü n d e n zu erlauben. Den n ä c h s t e n Schritt zu- ——• 
gunsten einer ohne E i n s c h r ä n k u n g vereinbarten 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g ü b e r die ideo log i ­
schen Grenzen des geteil ten Europas h inweg 
w i l l er noch nicht gehen. 

V o n west l ichen Dip lomaten w i r d darauf h in­
gewiesen, d a ß die A u s w e i s u n g des Nobelpre is ­
t r ä g e r s A l e x a n d e r Solschenizyns und anderer 
Systemgegner — anstelle der f rühe r prakt iz ier­
ten Verbannung , Verhaf tung oder E inweisung 
in eine Hei lans ta l t — und die weitgehende E i n ­
s te l lung der S t ö r u n g westl icher Sender durch die 
Sowjetunion indi rekte A u s w i r k u n g e n der Euro­
p ä i s c h e n Sicherheitskonferenz seien. 

bessere Zusammenarbeit zwischen den B ü r g e r n 
legt. Insoweit hatte der ostdeutsche Delegations­
leiter i n Genf, Dr. Siegfried Bock, recht, wenn 
er kurz vor Pfingsten e r k l ä r t e , man sei i m Pr in ­
zip gar nicht so weit voneinander entfernt, setze 
nur unterschiedliche P r io r i t ä t en . 

Daran l iegt es aber, d a ß man i n Genf auch in 
den kommenden Wochen nur m ü h s a m voran­
kommen w i r d : W ä h r e n d dem Osten „Korb 1" 
mit der Festlegung der Pr inz ip ien zur Unver le tz ­
l ichkeit der Grenzen und vo r a l lem zur Nicht­
einmischung in die inneren Angelegenhei ten an­
derer Staaten weitaus wichtiger ist als die V e r ­
besserung der menschlichen Kontakte , legt der 
Wes ten besonderen W e r t auf die Formul ie rung 
konkreter V o r s c h l ä g e zu den in „Korb 3" an­
gesammelten Fragen, die den einzelnen Euro­
p ä e r unmittelbar betreffen. 

Der Wes ten ist nicht gegen die Formul ierung 
klarer Spiel regeln für e in gutes Nebeneinander 
der Staaten, er hat sich ak t iv daran beteiligt. E i 

w i l l s e l b s t v e r s t ä n d l i c h auch nicht, d a ß sich die 
sozialistischen Staaten i n seine inneren A n ­
gelegenheiten einmischen. Er möch te aber ver­
meiden, d a ß die sozialistischen Staaten einen so 
engen Zusammenhang zwischen den K ö r b e n 1 
und 3 sehen, d a ß sie den — aus westlicher Sicht 
unge fäh r l i chen — Zeitungsaustausch und die 
Auswe i tung der menschlichen Kontakte als „Ein­
mischung i n die inneren Angelegenhei ten" 
klassif izieren und damit unmögl i ch machen. 

Diese Gefahr besteht leider nach wie vor . 
A u c h i n Genf zeichnet sich bei den menschlichen 
Kontakten vorerst nur eine bedingte Verbre i te­
rung der wes t -ös t l i chen E i n b a h n s t r a ß e ab. E i n ­
b a h n s t r a ß e n haben aber leider den Nachtei l , 
d a ß sie ke inen Gegenverkehr zulassen. D a es 
das e r k l ä r t e Z i e l des Westens und der Neutra len 
ist, den Gegenverkehr zu fördern , w i r d man 
noch l ä n g e r auf eine Ein igung warten m ü s s e n ! 

Dr . Siegfried Löffier 

Harte Forderungen aus Paris und Bonn 
Schmidt und Giscard streben jedoch keine Hegemonie an 

W e n n der Geis t v o n H e l s i n k i und v o n Genf 
die Veran twor t l i chen i n t o t a l i t ä r regierten Staa­
ten — die es j a le ider auch noch i n Süd- und 
Wes teu ropa gibt! — zu einer Reduzierung der 
harten M a ß n a h m e n g e g e n ü b e r Andersdenken­
den bewegen w ü r d e , w ä r e das i n der Tat e in 
ganz k l e ine r Anfangserfolg . M e h r ist vorerst 
le ider nicht zu erwarten. Das l iegt einfach daran, 
d a ß der Osten w ä h r e n d der v o n i h m seit 1966 
propagierten Konferenz — die sich dank west­
l ich-demokratischer Geschlossenheit nicht zu 
einer Propagandaveranstal tung i m Sinne unver­
bindlicher Koexis tenzparo len entwickelte und 
sich nicht i n der v o m Osten erhofften K ü r z e ab­
wicke ln l ä ß t — das Schwergewicht auf die Z u ­
sammenarbeit der Staaten, der Wes ten auf die 

Italien: 

W e r v o n der zweiten Begegnung des f ranzö­
sischen S t a a t s p r ä s i d e n t e n mit dem deutschen 
Bundeskanzler einen S t r a u ß konkreter M a ß ­
nahmen und V o r s c h l ä g e i n Sachen Europa er­
wartete, sieht sich en t t äusch t . Z u Unrecht ent­
täusch t . Der L ä h m u n g s z u s t a n d , i n dem sich 
Europa befindet, verbietet die Holzhammer­
methode. Die Ubereinst immung, die zwischen 
Frankreich und der Bundesrepubl ik erneut fest­
zustel len war, eine Ü b e r e i n s t i m m u n g , die i n der 
Zeit v o n Brandt und Pompidou unmög l i ch er­
schien, ver langt a u ß e r d e m zunächs t die Konzen­
trat ion auf das N ä h e r l i e g e n d e , auf die beiden 
Nachbarstaaten. Aber , und das ist wesentl ich: 
weder Gi sca rd d'Estaing noch Helmut Schmidt 
ver l ie ren ü b e r den eigenen und beiderseit igen 
Interessen Europa aus den A u g e n . 

Die Gemeinsamkeiten, die sich bei der Frage 
der S t ab i l i t ä t spo l i t i k ergaben, und der e r k l ä r t e 
W i l l e beider, den Kampf gegen die Europa so­
wie seine Teilstaaten bedrohende Inflation zu­
sammen aufzunehmen, k ö n n e n als Pos i t iva die­
ser Aussprache gar nicht hoch genug veran­
schlagt werden. W e n n auch Giscard in seinem 

Gleichgültigkeit im Lande Marconis 
Mit der Post wird letztlich auch der Staat eingestampft 

Der K i n d e r r e i m v o n der Schneckenpost l äß t 
sich auf I ta l ien nicht mehr anwenden. Z w a r 
nahm man es südl ich der A l p e n mit Dienstvor­
schriften und P ü n k t l i c h k e i t nicht immer so 
genau w i e bei uns. M a n ü b t e sich statt dessen 
gerne i n der Kuns t der Improvisa t ion. Die Z u ­
s t ä n d e be i der i ta l ienischen Post aber haben 
weder etwas mit improvis ie ren noch mi t l i e ­
b e n s w ü r d i g e r L ä s s i g k e i t zu tun. D a ß die Behör ­
den sich aufgestauter Post, auf die M i l l i o n e n 
warten, entledigten, indem sie sie als A l tpap ie r 
verkaufen, d a ß die Fabr iken Briefe, Einschreibe­
sendungen, Zahlungsanweisungen und sogar 
Schecks einstampfen — das s ind keine l is t igen 
Tricks mehr, sondern k r imine l l e A k t e , die das 
Ver t r auen i n die öffent l ichen Einrichtungen zer­
s t ö r e n . 

Die v i e l zu lange unterbliebene Rat ional is ie­
rung, Raum- und Personalmangel und schl ieß­
lich die v i e l e n Streiks werden als G r ü n d e für 
die Postmalaise a n g e f ü h r t . Sie al le treffen zu 
und k ö n n e n doch nicht das Fehlverha l ten der 
B e h ö r d e n oder des Postministers T o g n i ent­
schuldigen, der die M i ß s t ä n d e als g e h ä s s i g e 
Zeitungsente abtat. Indem er die i h m fraglos be­
kannten Z u s t ä n d e leugnete, statt auf A b h i l f e zu 
sinnen, verr ie t er eine M i ß a c h t u n g der A n ­
sprüche und Rechte seiner Landsleute, die i n 
einer Demokra t ie u n m ö g l i c h sein soll te. E r ver­
riet damit zugleich eine G le i chgü l t i gke i t gegen­
ü b e r den öffent l ichen Einrichtungen, die al le 
B e h ö r d e n s t u f e n e r faß t zu haben scheint und ein 
Versagen signalisiert , das dem Staat gefähr l ich 
werden m u ß . Denn nicht nur die Briefzustel lung 
liegt i n I tal ien i m A r g e n , sondern die ganze 
Verwa l tung , nur d a ß es die B ü r g e r bei der Post 
unmittelbarer und oft w o h l auch bedrohlich zu 
s p ü r e n bekommen. M a n braucht nur an vernich­
tete Rentenbescheide zu denken. 

E i n Staat, dessen B e h ö r d e n m a s c h i n e r i e nicht 
mehr funktioniert , ist auf die Dauer zur A g o n i e 
verdammt. E i n Zusammenbruch der V e r w a l t u n g 
muß sich schlimmer auswi rken als die Z e r s t ö ­
rung der Ordnung durch B o m b e n a n s c h l ä g e . 
W e n n der B ü r g e r erst das Ver t r auen in seinen 
Staat ver l ier t , ist dieser am Ende. A b e r auch 
der Bürge r ist am Ende, w e i l er mit dem Staat 
auch sich selbst als S t a a t s b ü r g e r aufgibt. Jahr­
zehntelanges P a r t e i e n g e z ä n k und e in ebenso 
langes Ver fo lgen von Partei- statt Staatsinter­

essen aber haben dem Italiener den Geschmack 
an seinem demokratischen Staatswesen wei t ­
gehend verdorben. W i r Deutschen wissen, was 
aus der Verachtung der Weimare r Republ ik 
durch seine B ü r g e r geworden ist. Die Italiener 
befinden sich nun auf eben diesem W e g der 
Staatsunlust, an dessen Ende die l inke oder 
rechte Dikta tur auf ihre Gelegenheit wartet. 

Dort wo M a r c o n i die drahtlose Telegraphie 
erfand, die die blitzschnelle Kommunika t ion 
ü b e r Berge, T ä l e r und Meere einleitete, droht 
der Kommunika t ionss t rom zu versiegen. M i t 
i h m versiegt ein Strom v o n Interessen, Bindun­
gen und Gefüh len der Menschen untereinander, 
aber auch für das Gemeinwesen, dessen 
schlimmster Fe ind die Gle ichgü l t igke i t ist. Der 
Staat I tal ien läuft Gefahr, mit der Post sich 
selbst einzustampfen. Georg Walter 

Lande den W i d e r s p r u d i zwischen nationaler 
U n a b h ä n g i g k e i t und e u r o p ä i s c h e r Einhei t erst 
noch auf lösen m u ß , so läßt sich doch mit einiger 
Berechtigung sagen, daß die Zeit gaullistischer 
E i g e n b r ö d e l e i ü b e r w u n d e n ist. Damit ergibt sich 
automatisch, d a ß Paris und Bonn in Europa den 
H e b e l i n die H a n d nehmen, was schon oft be­
fürchtet und 'abgelehnt wurde, i n der N o t der 
Stunde aber a l lgemein akzeptiert werden dürf te . 

Sowohl bei Schmidt wie bei Gisca rd ist die 
Vers icherung ernst zu nehmen, d a ß sie keine 
Hegemonie ü b e r Europa anstreben. A b e r die 
desolate Lage der Gemeinschaft zwingt für die 
nächs t e Zeit einfach dazu, daß die beiden Staa­
ten, die wirtschaftlich am g e s ü n d e s t e n sind 
und bei der I n f l a t i o n s b e k ä m p f u n g einen gewis­
sen Vor sp rung errungen haben, den ü b r i g e n 
EG-Par tnern die Schritte vorzeichnen, die zu 
einer europapolit ischen Erneuerung führen 
k ö n n e n . Denn weder G r o ß b r i t a n n i e n , das i n der 
Europafrage zerstritten und wirtschaftlich in 
miserabler Lage ist, noch Italien, das zwar ver­
zweifelte Versuche unternimmt, seiner Mise re 
H e r r zu werden, sich deshalb aber ganz auf sich 
selbst b e s c h r ä n k e n muß, k ö n n e n Europa zur Zeit 
Impulse geben. 

Die Bonn und Paris — ungewoll t — zu­
gefallene Veran twor tung für ganz Europa be­
dingt einen neuen St i l , der bereits bei dem 
ersten Treffen der beiden S t a a t s m ä n n e r i n 
Paris sichtbar wurde. Es ist e in h ä r t e r e r S t i l als 
f rüher . Er d rück t sich sowohl i n den W o r t e n v o n 
Finanzminister A p e l aus, die Bundesrepubl ik 
k ö n n e nicht der Zahlmeister Europas sein, wie 
i n der ü b e r e i n s t i m m e n d e n Absicht , nur solchen 
Staaten helfend beizuspringen, die selbst die 
ä u ß e r s t e n Anstrengungen zur Uberwindung 
ihrer Schwierigkei ten unternehmen. 

Giscard hat nun neue e u r o p ä i s c h e Ini t iat iven 
a n g e k ü n d i g t , zu denen auch eine neue Gipfe l ­
konferenz g e h ö r e n dür f te . A b e r — das kann 
man beinahe mit G e w i ß h e i t prohezeien — ein 
man beinahe mit G e w i ß h e i t prophezeien — ein 
Zeit der schönen Reden, nach deren Ende man 
befriedigt die H ä n d e i n den Schoß legt, dür f te 
vorbe i sein. Schmidt und Giscard haben der 
Ideologie abgeschworen und sich ganz der Sach­
lichkeit verschrieben. In diesem Sinne werden 
sie harte Forderungen an ihre Partner stellen. 
A b e r gerade in diesem gemeinsamen harten St i l 
der Konzentrat ion auf das u n u m g ä n g l i c h Not ­
wendige l iegt die Chance für Europa. G . W . 

Wie 
ANDERE 
es sehen: 

Postzustellung 
auf italienisch 

Zeidinung FAZ 

DIE&BZEIT 
W i r d Genfer Konferenz geschlachtet? 

Hamburg — „Die europäische Sicherheitskon­
ferenz soll von der Bühne, damit die Europäer 
dem Dialog der Großen nicht länger im Wege 
stehen. Kissinger geht offenbar davon aus, daß 
allein die nuklearen Rüstungsverhandlungen 
über Gedeih und Verderb der Entspannung ent­
scheiden . . . Dem strategischen Machtarrange­
ment wird rücksichtslos Priorität eingeräumt. Es 
zerstört alle anderen Entspannungsdimensionen, 
es verwischt alle Unterselüede von Recht und Un­
recht, Freiheit und Unfreiheit. Dabei sind die 
westlichen Ziele, um die in Genf noch immer 
gerungen wird, in Gefahr, unter die Räder zu 
kommen. Die zentrale Forderung nach grenz­
überschreitender Bewegung für Menschen, Ideen 
und Informationen erscheint nun nicht mehr nur 
den Sowjets, sondern groteskerweise auch Nixon 
und Kissinger als lästige Querschlägerei von 
Illusionisten. Für die westeuropäischen Staaten 
zahlt es sich nicht aus, diese kombinierte ameri­
kanisch-sowjetische Aktion ohneWiderstand hin­
zunehmen." 

L' AURORE 
Gemeinschaft in Gefahr 

Paris — „Bevor man an eine spektakuläre 
Wiederankurbelung der großen politischen 
Ziele für Europa denken kann, muß man das 
gemeinsam Gebaute erhalten. Das von der Ge­
meinschalt Erreichte ist in Gelahr. Die katastro­
phale Entwicklung der Wirtschalt gewisser Mit­
gliedsländer wie Italien und England stellt ein 
Risiko lür den Gemeinsamen Markt dar. Diese 
Länder glauben, daß ihr Wohl entweder von 
der Hilfe ihrer Partner oder von einer Ver­
letzung der Gemeinschaltsregeln abhängt. Diese 
Alternative ist nach Ansicht von Giscard 
d'Estaing und Schmidt lalsch und nicht akzep­
tierbar. Die Wiederherstellung des Gleichge­
wichts der Gemeinschalt hängt in ihren Augen 
von dem Willen ab, gegen die Inflation die ge­
eigneten Mittel zu finden und sie selbst anzu­
wenden." 

LE FIGARO 
Gefähr l i che Ö l - M i l l i a r d e n 

Paris — „Alles deutet daraut hin, daß sie nun 
daran denken, den Wert ihrer Guthaben durch 
Anlagen auf den westlichen Finanzmärkten zu 
steigern, und damit dem Rat ihrer häufig aus 
der Harvard-Schule stammenden Geschäftsfüh­
rer folgen. Aber ihre Anlagepolitik trägt dazu 
bei, die internationale Währungsordnung zu 
untergraben und ihr eigenes Kapital zu gefähr­
den. Wenn es nicht möglich ist, sie zu einer 
Politik zu veranlassen, die ihren eigenen Inter­
essen stärker entspricht, dann steht innerhalb 
von drei bis sechs Monaten eine Krise von 
einem Ausmaß zu befürchten, die mit der Krise 
der dreißiger Jahre vergleichbar ist. Sie kann 
nur unter der Bedingung gebannt werden, daß 
man dagegen Front macht, anstatt sie zu igno­
rieren ..." 

^ranffurtcrJHgcmcine 
SPD vor Belastungsprobe 

Frankfurt — „Erst Gerede und mehr als Ge­
rede um Wehner, nun die Ankündigung Kuhns, 
er wolle nur noch bis zum nächsten Parteitag 
stellvertretender SPD-Vorsitzender sein — es 
steht nicht gut an der Spitze der größeren Bon­
ner Regierungspartei. Schon das Nebeneinander 
von Kanzler und Parteivorsitzendem birgt Kon­
fliktstoff; auf die Dauer muß es dem Regie­
rungschef zu schaffen machen, daß er in seiner 
Partei nur der zweite Mann ist. Immerhin könnte 
man sich denken, daß Schmidt und Brandt mit 
eiserner Energie eine Weile lang die Gefahren 
umgehen, die aus ihrem sonderbaren Konkur­
renzverhältnis erwachsen. Doch der dritte Mann, 
der Fraktionsvorsitzende Wehner, läßt sich 
wohl nicht mehr lange ohne große Reibungen 
in diesem Krältefeld halten. Zu sehr ist sein 
Verhältnis zu Brandt mit Erinnerungen und Emo­
tionen belastet, zu fremd ist er dem Kanzler. 
Kühn stand am Rande, und dies nicht nur des­
halb, weil er als Ministerpräsident in Düsseldorf 
angebunden ist. Nun resigniert er, wenn er es 
auch anders nennt." 

S t a t e Ä f i e r L e i t u n g 

Egon Bahrs R ü c k k e h r 
Zürich — „Wichtig bei der Beratung Bahrs 

mit dem Ressort für Entwicklungshille scheint 
die Überlegung gewesen zu sein, daß Bahr eine 
enge persönliche Bindung zu dem Parteivorsil­
zenden und früheren Bundeskanzler Willy 
Brandt besitzt und in der Lage sein dürfte, die 
Kommunikation zwischen Regierungszentrale 
und SPD-Spitze zu verbessern. Eine ähnliche 
Funktion hatte Erhard Eppler ausgeübt. Wenn 
dieser außerdem innerhalb des Kabinetts als 
ein Sprecher für Anliegen der Parteilinken aul­
getreten war, so wird ihm Bahr darin nicht fol­
gen können. In der Partei war der frühere 
Journalist immer nur der Gehilfe Brandts und 
verfügte nie über einen eigenen Anhang. 
Schmidts Absicht mag ferner gewesen sein, mit 
der neuen Berufung Bahrs in das Kabinett den 
an vielen Orten entstandenen Eindruck zu korri­
gieren, als habe er sich mit dem Verzicht auf 
die Dienste Bahrs beim Regierungswechsel im 
Mai von der Ostpolitik seines Vorgängers 
distanzieren wollen." 



R M W — Viele unter uns haben sich wohl schon oft die Frage gestellt, wit 
man das Leben im Alter sinnvoll gestalten k ö n n t e , ohne in Resignation zu ver­
fallen. Diese Frage — und einige andere mehr — stellen wir einer Frau, die es 
wissen m u ß : Wilhelmine L ü b k e , der Witwe des f r ü h e r e n B u n d e s p r ä s i d e n t e n . 
Ihre A k t i v i t ä t , ihre Spannkraft und Frische, die sich sowohl in der ä u ß e r e n Er­
scheinung als auch in der t ä g l i c h e n Arbeit dokumentieren, k ö n n t e n vielen 
J ü n g e r e n und Gleichaltrigen unter uns Ansporn und Vorbi ld sein. Nach einer 
Reihe von Interviews, die D A S O S T P R E U S S E N B L A T T mit P e r s ö n l i c h k e i t e n 
der Zeitgeschichte machte und v e r ö f f e n t l i c h t hat, schien es uns an der Zeit, auch 
einmal eine Frau zu Wort kommen zu lassen, die ü b e r den Pflichten als Erste 
Dame des Staates niemals jene v e r g a ß , die auf der Schattenseite des Lebens 
vegetieren, die Hilfe brauchen. Wilhelmine L ü b k e hat nicht nur das Werk ihres 
Mannes — die Betreuung in Not geratener Mitmenschen — nach dessen Tod 
w e i t e r g e f ü h r t , sondern diese Arbeit noch erweitert und vertieft mit dem Ziel, 
allen Mitmenschen, die Hilfe brauchen, zu helfen. 

Frau Lübke, in der Presse wurden Sie 
kürzlich als die Frau apostrophiert, die „mit 
88 Jahren eine Indien-Reise plant". Mit an­
deren Worten: Man bewundert Ihre außer­
gewöhnliche Vitalität und Ihre Unterneh­
mungslust auch im hohen Alter. Worauf füh­
ren Sie das zurück angesichts der Tatsache, 
daß viele Frauen bereits mit 60 Jahren resi­
gnieren und das Alter eher als eine Last 
empfinden? 

Frau Lübke : Dazu kann ich nur sagen, daß 
ich das Leben immer posit iv gesehen habe 
und immer v i e l und mit Freude gearbeitet 
habe. Das A l t e r sollte man nicht als eine Last 
empfinden, da w i r alle wissen, daß niemand 
ewig jung bleiben kann. Es gibt noch genug 
Aufgaben, die zu erfül len auch noch im 
Al te r Freude bereitet. 

Wann sollte man als Frau nach Ihrer Er­
fahrung damit beginnen, sich auf ein erfüll­
tes Alter vorzubereiten, sei es allein, sei 
es in Verbindung mit dem Ehegefährten? 

Frau L ü b k e : Dafür kann man keinen Zeit­
punkt nennen. Jeder Mensch sollte versu­
chen, sich einen interessanten Aufgabenbe­
reich zu schaffen, in dem er sich auch im 
A l t e r weiterhin b e t ä t i g e n kann. 

Es sind jetzt fünfzehn Jahre vergangen, 
daß Sie mit Ihrem verstorbenen Gatten in 
das Präsidentenpalais eingezogen sind. 
Wenige Tage vor der Wahl von Heinrich 
Lübke zum Bundespräsidenten beantworte­
ten Sie die Frage eines Reporters, wie Sie 

Für uns beobachtet: 

im 
Flüsterton 

ttßdbäfrlW ttSMtl$ i 
» a a i b ' n l . s n o r t s o nm 

Meist v e r s c h l ä g t es sogar dem Forschesten 
die Stimme, wenn er die K l i n k e zum 
War tez immer eines Arz tes h e r u n t e r d r ü c k t 

und ihm je nach Beliebthei t desselben und nach 
Jahreszeit — zehn bis zwanz ig Augenpaare ab­
wartend oder tei lnahmlos entgegenblicken. 
W e n n Sie gut erzogen sind, werden Sie e in i m 
Grad der Freundl ichkei t wohltemperiertes 
„Gu ten Tag" murmeln und sich mögl ichs t schnell 
und unauf fä l l ig unter die Harrenden mischen. 

Fal l s Sie nicht gerade die P o p u l a r i t ä t und die 
K u r v e n einer Brigi t te Bardot oder den unwider­
stehlichen Charme eines C a r y Grant aufzuwei­
sen haben, werden die W e l l e n der Gle ichgü l t ig ­
keit sehr schnell wieder ü b e r Ihnen zusammen­
schlagen. 

W a g e n Sie nun aber, i n einer ganz normalen 
L a u t s t ä r k e , Ihren Nachbarn zu befragen, ob 
w o h l berechtigte Hoffnung bestehe, noch vor 
Anbruch des neuen Tages das Sprechzimmer des 
He r rn Doktors betreten zu k ö n n e n , dann treffen 
Sie bestimmt al le vorhandenen Bl icke — mehr 
oder minder indignier t — ob der Dreis t igkei t , 
mit der Sie diese paradiesische St i l le durch­
brechen. Ihr Nachbar, der sich, pe r sön l i ch an­
gesprochen, erfreulich aus der Masse Mensch 
hervorhebt, gibt be re i twi l l ig Auskunf t . Jedoch 
nur . . . i m F l ü s t e r t o n ! U n d Sie, kaum d a ß Sie 
es selbst bemerken, f lüs tern zurück, als g ä l t e es, 
den Schlaf eines Neugeborenen zu b e h ü t e n . 
Auch in der anderen Ecke h ö r t man es h ö c h s t e n s 
tuscheln. Dabei s ind Sie nicht e inmal i m War te ­
zimmer eines Zahnarztes, wo es immerhin die 
eingebildete Angs t sein k ö n n t e , die Ihre St imm­
b ä n d e r l ä h m t ! 

Es ist doch seltsam: ü b e r a l l gi l t F l ü s t e r n als 
unfein, wenn man der e in sch l äg igen Literatur 
Glauben schenken darf. N u r i m War tez immer — 
da ist es offenbar fein. U n d selbst eine Frau 
Schnickschnack, die ihre Neu igke i t en sonst rück­
sichtslos auf ihre Mitmenschen herabprasseln 
läß t — selbst ihr ve r sch l i eß t es den M u n d . 

Doch dann tut sich zuwei len die T ü r auf, und 
herein kommt eine M u t t i mit ihrem d r e i j ä h r i ­
gen, lebhaften Sp röß l ing . Jenem bleibt es nun 
vorbehalten, die verkrampfte A t m o s p h ä r e , in 
die unweiger l ich jeder N e u a n k ö m m l i n g mit ein­
bezogen w i r d , zu lockern. Quicklebendig , ohne 
jede Scheu, laut vernehmlich, b ä n d e l t er nach 
und nach mit a l l den Schweigenden und Flü­
sternden an. Die M u t t i hat es zum Glück sehr 
schnell aufgegeben, auch H ä n s c h e n in die Schar 
der Schweigenden einzureihen. Ob ihm woh l 
seine Unbefangenheit g e g e n ü b e r den un­
geschriebenen und häuf ig unsinnigen Gesetzen 
— nicht nur i m War tez immer — erhalten bleiben 
w i r d , auch wenn aus dem H ä n s c h e n e in Hans 
geworden ist. Bettina Bandow 

sich zu den Aufgaben einer „First Lady" 
der Bundesrepublik Deutschland stellen 
würden, mit der Feststellung: „Ich überneh­
me diese neue Aufgabe gern. Wenn mein 
Mann gewählt wird, freue ich mich; wird 
er nicht gewählt — nun, dann habe ich ihn 
endlich einmal für mich." Die zehn Jahre 
als Frau des Bundespräsidenten, mit rand­
vollem Terminkalender, mit vielen Staats­
besuchen im Ausland, mit einer Fülle selbst­
gewählter karitativer Aufgaben — war 
diese Zeit für Sie persönlich eher eine Bürde 
oder die Möglichkeit, vieles von dem zu 
verwirklichen, was Sie sich als junge Frau 
erträumt hatten? 

Frau L ü b k e : Es war keinesfalls eine Bürde 
für mich, sondern vielmehr die Mögl ichkei t , 
übera l l dort helfend eingreifen zu können , 
wo Menschen unverschuldet in Not geraten 
waren. 

Noch einmal zurück zu Ihrem Einzug in 
die Villa Hammerschmidt, als Ihr Gatte das 
Amt des Bundespräsidenten übernommen 
hatte. Nach Ihren Plänen gefragt, gaben Sie 
damals, im Jahre 1959, zur Antwort: „Beson­
ders der alten Leute werde ich mich anneh­
men." Die Frage, ob Sie diesen Vorsatz in 
die Tat umsetzen konnten, erübrigt sich. Wir 
wissen alle, daß Sie nicht nur in Ihrem Amt 
als Erste Dame unseres Staates diese Auf­
gabe, die Sie sich selbst stellten, in reichem 
Maße mit Leben erfüllt haben — so etwa 
in der Aktion Gemeinsinn, im Müttergene­
sungswerk und im Kuratorium .Deutsche 
Altershilfe'. 1963 erhielten Sie für diese Ar­
beit das Ehrenzeichen des Deutschen Roten 
Kreuzes in Gold. 1969 schrieb das Kurato­
rium einen Publizistikpreis aus, der Ihren 
Namen trägt. Im gleichen Jahr verlieh Ihnen 
der Nachfolger Ihres Gatten, Bundespräsi­
dent Heinemann, das Großkreuz des Bun­
desverdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland in „Anerkennung der um Staat 
und Volk erworbenen besonderen Verdien­
ste". Das sind ungewöhnliche Ehrungen für 

'-eine Frau, die zweifellos Ungewöhnliches 
geleistet hat. 

Was würden Sie als die 4,ufoooe bezeich­
nen, die Ihnen in den besagten zehn Jah­
ren selbst am meisten am Herzen gelegen 
hat? Welche Ihrer Aktivitäten hatte die 
stärkste Wirkung in den nachfolgenden Jah­
ren? 

Frau L ü b k e : W i e ich schon e r w ä h n t e , lag 
und liegt mir auch heute noch die Fü r so rge 
für alte und hilflose Menschen am meisten 
am Herzen. Daher hoffe ich, daß die Lösung 
dieser Aufgaben auch heute noch eine nach­
haltige W i r k u n g hat. 

Sie haben den Bundespräsidenten auf vie­
len Auslandsreisen begleitet. Ihre Sprach­
kenntnisse haben Ihnen sehr bei der Ver­
ständigung mit Ihren Gastgebern geholfen. 
Pflegen Sie Verbindungen, die bei jenen 
Reisen entstanden, auch heute noch weiter 
und kommen sie Ihnen bei Ihrer heutigen 
Arbeit noch zugute? 

Wilhelmine Lübke irüher: A l s Gat t in des B u n d e s p r ä s i d e n t e n v i e l e Verpf l ichtungen 

Frau L ü b k e : Durch meine Freude an Spra­
chen war es mir möglich, meinem M a n n bei 
seiner Arbe i t sehr behilflich zu sein. Dadurch 
wurden in fremden L ä n d e r n leicht Kontakte 
hergestellt, und natür l ich pflege ich diese 
Verbindungen auch noch heute, wie über ­
haupt freundschaftliche Verbindungen z w i ­
schen S t a a t s o b e r h ä u p t e r n bei internationa­
len Begegnungen gepflegt werden sollten. 
So war ich vor einigen Wochen noch zum 
Besuch bei S i r ik i t und Bhumibhol (in Thai ­
land — Die Red.). Der Botschafter, Her r von 

Dem alternden, dem alten Menschen gilt 
Ihre heutige Arbeit. Wo liegen hierbei die 
Schwerpunkte, welches sind Ihre Ziele? 

Frau L ü b k e : W i e Sie sicher wissen, hat 
mein verstorbener M a n n einen Sozialfonds 
g e g r ü n d e t , den ich mit einem Gremium von 
Fachleuten weiterverwalte . M i t t e l aus die­
sem Fonds k ö n n e n daher nur nach vorheri­
ger Prüfung sozialer und finanzieller Ve r ­
hä l tn i s se durch die z u s t ä n d i g e n Soz ia lämte r 
zur V e r f ü g u n g gestellt werden, wobei es 
sich immer nur um einmalige Beihi lfen han-

en (Lang 
mit ^f-zeude gearbeitet 

Wilhelmine Lübke: Einsatz für Alte und Notleidende 

Rhamm, der mich begleitete, sagte: „Wir 
machen einen Schritt in d e n Saal, d a n n m ü s ­
s e n w i r stehenbleiben, u n d erst nach, e i n n 
tiefen ; Verbeugung dürfen wir weiter­
gehen." Der Protokollchef, d e r u n s fühiW 
darauf: „Das gilt aber nicht f ü r Frau Lübke . 
Frau Lübke kommt als Freund, sie geht so ­
fort durch." U n d wi rk l i ch behandelten mich 
König und Königin als alte Freundin. Ich 
war sehr ge rüh r t . 

Frau Lübke, Sie waren bereits eine be­
rufstätige Frau — Sie waren Lehrerin, wur­
den nach einer Ergänzungsprüfung für das 
höhere Lehramt und entsprechendem Hoch­
schulbesuch Studienrätin, ehe Sie Ihren spä­
teren Gatten kennenlernten. Halten Sie es 
nach Ihren persönlichen Erfahrungen für 
richtig, daß eine Frau in unserer Zeit einen 
eigenen Beruf erlernt und ausübt, ehe sie 
eine Ehe eingeht? 

Frau L ü b k e : Unbedingt. Me ine f rüheren 
Schü le r innen wissen, daß ich sie immer er­
mahnt habe, erst eine abgeschlossene A u s ­
bildung z u haben, ehe s ie heirateten. 

wie noch heute: Aktiv im Dienst an den älteren Mitbürgern. »I Bundfesbildstell 

delt. Schwerpunkte sind daher die finan­
ziel le Hi l fe sowie Ratsch läge , die pe rsön-

Jicfte(Probl<MiH> betreffen. Z i e l w i r d es mm 
sein, den Menschen in ihrer No t zu helfen. 

Wie stehen Sie zu den jungen Mensdivn 
unserer Tage, und "wie sehen Sie die Fiu 
Wicklung in unserer Gesellschaft für die 
nächste Zeit? 

Frau L ü b k e : Ich stehe jungen Menschen 
ä u ß e r s t posi t iv g e g e n ü b e r , und meine Jahre 
mit der Jugend und für die Jugend g e h ö r e n 
zu meinen schöns ten Erinnerungen, abge­
sehen v o n der g lückl ichen Zeit, die ich mit 
meinem M a n n erlebte und die, da w i r uns 
ganz besonders gut verstanden, alles vor­
herige über t raf ; aber die Entwicklung der 
Gesellschaft in der n ä c h s t e n Zeit kann nie­
mand, auch ich nicht, voraussehen. 

Frau Lübke, Ihr Gatte hat einmal — es 
war im Jahre 1964, nach Besichtigung der 
Ostpreußenschau auf der Landwirtschafts­
ausstellung in Hannover, das Wort geprägt: 
„Ich weiß, daß ich mich auf die Ostpreußen 
verlassen kann, so wie sie sich auf mich ver­
lassen können!" Haben auch Sie als gebore­
ne Westfälin und .gelernte' Berlinerin eine 
persönliche Beziehung zu unserem Land, 
seinen Menschen und deren Schicksal? 

Frau L ü b k e : Ich habe nicht nur zu den 
Menschen in unserem Lande, sondern zu 
al len Menschen, gleich welcher Rasse oder 
Hautfarbe, pe r sön l i che Beziehungen und 
nehme auch an ihrem Schicksal A n t e i l . Daß 
mir dabei die Schicksale der Menschen unse­
res Landes besonders am Herzen liegen, ist 
s e lbs tve r s t änd l i ch . 

Sie sind eine Frau, die in hohem Alter 
noch ganz im Leben und in der Arbeit steht, 
während andere schon mit sechzig Jahnm 
resignieren und den Ruhestand bevorzugen 
Woher schöpfen Sie die Kraft für diese Ar­
beit; uberfällt Sie nicht auch manchmal der 
Wunsch nach Ruhe, nach dem „süßen Nichts­
tun"? 

Frau L ü b k e : Der Wunsch nach „süßem 
Nichtstun" ist mir vö l l ig fremd, und mein« 
Kraft schöpfe ich, wie ich schon oft betont 
habe, daraus, d a ß ich mein Leben lang viel 
und immer nur mit Freude gearbeitet habe. 

Erlauben Sie eine letzte Frage zum Ab­
schluß: Welchen Rat können Sie aus eige­
ner Erfahrung den Frauen geben, die auch 
nn Alter noch so frisch und spannkräftig sein 
mochten, wie Sie es ihnen vorgelebt haben? 

Frau L ü b k e : Ich kann allen Frauen nur 
raten, sich nicht nur um ihre eigenen Pro­
bleme zu k ü m m e r n , sondern sich für ihre 
alteren und notleidenden Mitmenschen ein­
zusetzen. 
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4. Fortsetzung 

Krebs hatte wieder einmal geschäftlich 
in M ü n c h e n zu tun. Nach anstrengenden 
Verhandlungen in Geiselgasteig s aß er an 
einem schönen Nachmittag in einem Boule­
vardcafe an der b e r ü h m t e n Leopo lds t r aße 
in Schwabing und b l ä t t e r t e gelangweilt i n 
einer Zeitschrift. H i n und wieder l ieß er 
die Zeitschrift s inken und sah sich ein wenig 
um. A n einem Tischchen neben der Barriere 
zur S t r aße blieb sein Blick erstaunt h ä n g e n ; 
er traute seinen A u g e n nicht: das war doch 
. . . Herbert!, sein O n k e l Herbert! 

Der liegt auf dem Friedhof in Eisenach, 
seit zwanzig Jahren, dachte Henry Krebs 
Doch je intensiver er den Fremden betrach­
tete, je mehr wurde ihm k la r : das m u ß t e 
Herbert Bergmann sein! Der hellblonde 
Schopf, die k la ren blauen Augen , das ernste 
Gesicht. W i e auf dem Erinnerungsfoto, das 
die G r o ß m u t t e r immer noch aufbewahrte, 
nur v i e l ä l ter , dachte Henry . Sein Vers tand 
arbeitete auf Hochtouren. Nach der selt­
samen Entdeckung im Uelzener Gefängnis 
hatte er nie so recht an die absch l i eßenden 
und unwiderruflichen Mit te i lungen der Be­
hö rden geglaubt. W i e alle andern, hatte 
Henry sich damals damit zufriedengegeben. 
Nun fielen ihm sofort wieder seine tausend 
Bedenken ein. 

Vers tohlen beobachtete Henry Krebs den 
Tisch an der Barriere. Der hellblonde gut­
gekleidete Her r unterhielt sich leise mit 
einer Dame, die ihm g e g e n ü b e r saß . Henry 
ü b e r l e g t e : Sollte er h i n ü b e r g e h e n und den 
bekannten Unbekannten ansprechen? Er 
verwarf den Gedanken. E i n unbestimmtes 
Gefühl hielt ihn davon ab, den Blonden 
anzusprechen. Krebs beobachtete weiter 
das Paar. Das Gespräch der beiden Geheim­
nisvol len schien sich dem Ende zu n ä h e r n . 
Der blonde Her r winkte die Bedienung her­
an und zahlte. 

Henry Krebs zahlte ebenfalls; er hatte 
sich entschlossen, Herbert Bergmann bzw. 
den Fremden, den er für Bergmann hielt, 
zu verfolgen. Er m u ß t e sich beeilen. Der 
Fremde hatte sich v o n der Dame schnell 
verabschiedet und stoppte soeben vor dem 
Cafe ein T a x i . Krebs hatte Glück, daß er 
auch eine Droschke erwischte. E r forderte 
den Fahrer auf, seinem voranfahrenden 
Kol legen zu folgen. Einmal h ä t t e n sie das 
Fahrzeug im V e r k e h r s g e t ü m m e l fast aus 
den A u g e n verloren. Die Fahrt ging durchs 
Siegestor Richtung Innenstadt, am Rathaus 
vorbei , weiter auf den Stachus zu. Im ein­
setzenden Feierabendverkehr kamen die 
Fahrzeuge nur langsam voran. Ruckartig 
schoben sie sich v o n A m p e l zu A m p e l we i ­
ter. Das vorausfahrende T a x i mit dem Frem­
den bog i n die S o n n e n s t r a ß e ein. Be i einem 
plötzl ichen Stopp sprang der M a n n heraus. 
Ehe Krebs gezahlt hatte und ebenfalls aus­
steigen konnte, war der Fremde verschwun­
den. 

Eine W e i l e l ief Hen ry Krebs ratlos auf 
und ab. E r wol l te gerade ein T a x i anhalten, 
um ins Hote l zu fahren, da entdecke er den 
Blonden wieder. Der M a n n stand im E i n ­
gang eine B ü r o h a u s e s und be t ä t i g t e einen 
Klingelknopf. Hen ry h ö r t e eine Stimme im 

Wer kennt 

Erzählung nach einer wahren Begebenheit • Von Eberhard Adrew 

An einem masurischen See — i n Borken, Kre i s Insterburg — zeichnete Ju l ius Freymuth im A u ­
gust 1927 dieses B i l d der Landschaft 

Tür lau t sp reche r knarren. Der Türöffner 
schnurrte; der Fremde verschwand im Haus­
flur des G e b ä u d e s . Henry Krebs trat an 
das Portal, ü b e r der Rufanlage prangte ein 
r e p r ä s e n t a t i v e s Messingschild. Henry Krebs 
las: Dr . H . Bergmann — Wirtschaftsberater. 
Unglaublich! Krebs lehnte sich bes tü rz t ge­
gen die E ingangs tü r . Das war ein bißchen 
v i e l auf einmal. Was sollte er tun? 

Nach einigem Nachdenken entschloß er 
sich, der Sache auf den Grund zu gehen. Er 
drückte auf den Knopf unter dem Laut­
sprecher. Der Lautsprecher blieb stumm, 
doch der Türöffner wurde betä t ig t . Krebs 
drückte gegen die Tür und stand im Trep­
penhaus. Wieder ein Schild: Dr. Bergmann, 
6. Stock. 

Krebs stieg in den wartenden Lift und 
fuhr hinauf. Oben angekommen, öffnete er 
die Tür und trat heraus. Krebs staunte: Er 
stand im Empfang einer Büroe tage . Ehe er 

sich recht besann, vernahm er eine Frauen­
stimme: „Mein Herr, was kann ich für Sie 
tun?" V o r Krebs stand die Dame aus dem 
Schwabinger S t raßencafe ! Seine Verblüf­
fung war vol lkommen. Ist sie es — oder ist 
sie es nicht? Die Gedanken rasten durch 
Henrys Kopf. W e n n es die Dame aus dem 
Cafe war, wie kam sie so schnell hierher? 
W a n n hatte sie sich umgezogen? V o r einer 
knappen halben Stunde hatte sie noch ein 
modisches elegantes S t r a ß e n k o s t ü m ange­
habt. N u n stand sie in einem luftigen Som­
merkleidchen vor ihm. Die damenhafte 
Eleganz hatte sich in mädchenhaf te Ver ­
spieltheit verwandelt. Bei jeder ihrer Be­
wegungen wippte das lange rötliche Haar 
hin und her. Es bedeckte das blaße, knaben­
hafte Gesicht fast wie ein leichter Vor ­
hang, der im W i n d weht. 

Fragend sah das Mädchen den Besucher 
an. Sie wiederholte ihre Worte . „Mein 

Herr", sagte sie nochmals, mit einigem Nach­
druck in der Stimme, der auf Ungeduld 
schließen l ieß. 

„Melden Sie mich bitte Herrn Dr. Berg­
mann", verlangte Henry Krebs. Er nannte 
seinen Namen. Seine energisch vorgetra­
gene Bitte schien das Mädchen nicht zu be­
eindrucken. „In welcher Angelegenheit darl 
ich Sie melden?" wollte sie wissen. 

„Persönlich, rein persönl ich" , antwortete 
Krebs. 

Die Rothaarige verschwand hinter einer 
Tür, die offenbar in das Büro von Dr. Berg­
mann führte. Die schwere Doppe l tü r blieb 
einen Spalt breit offen. Henry vernahm 
Stimmen. Einzelheiten waren nicht zu ver­
stehen. Das Mädchen schien Empfangsdame 
und Sekre t ä r in in einer Person zu sein. 

Krebs sah sich in dem riesigen V o r z i m ­
mer und Empfangsraum um. Der Raum 
machte einen m e r k w ü r d i g e n Eindruck. Al l e s 
neu, neu und unbenutzt — das war es. Es 
roch nach Möbelpol i tu r . Lange konnte das 
Büro noch nicht bestehen. 

Die Doppe l tü r klappte leise zu. Das Mäd­
chen war wieder da. „Ich bedaure, Herr 
Krebs, Herr Dr. Bergmann kann Sie heute 
leider nicht mehr empfangen. Er bittet Sie, 
Ihre Adresse hierzulassen. W i r werden 
Ihnen dann schriftlich einen neuen Termin 
vorschlagen." 

„Ach, ich komme dann lieber noch einmal 
vorbei!" sagte Krebs ge i s t e sgegenwär t i g . 
Er ve r l i eß das Büro, ehe das Mädchen ant­
worten konnte. Durch das abendliche Ge­
tümmel der Stadt spazierte er langsam zu 
seinem Hotel . 

* 
Henry Krebs wohnte im Hotel „Bayrischer 

Hof". Hier stieg er immer ab, wenn er in 
München zu tun hatte. Im Hotel angekom­
men, begab er sich sofort auf sein Zimmer. 
Er wollte das Erlebte in aller Ruhe über­
denken. Was hatte sich in den letzten Stun­
den ereignet? 

Henry lag ausgestreckt auf dem Bett und 
ließ die Geschehnisse im Gedächtn is Revue 
passieren: Im Schwabinger Cafe war er dem 
Unbekannten begegnet, der wie sein 1945 
gefallener Onke l Herbert Bergmann aus­
sah; die Dame, die mit dem Fremden in 
Schwabing im St raßencafe gesessen hatte, 
traf er spä t e r in einem Büro wieder, wo 
sie eigentlich gar nicht sein konnte, und 
das einem Wirtschaftsberater Dr. H . Berg­
mann gehör t e . In dieses Büro war er bei der 
Verfolgung des Unbekannten geraten. 

Sollten das alles nur Zufälle sein? Eine so 
zahlreiche A n h ä u f u n g von Zufäl len hielt 
Krebs für ausgeschlossen. Krebs beschloß, 
der Angelegenheit auf den Grund zu gehen. 
Er erledigte einige Telefongespräche . Dann 
zog er sich um und fuhr mit dem Lift hin­
unter in die Hotelhalle. V o r dem Abend­
essen wollte Henry noch schnell einen Drink 
zu sich nehmen. In der Hal le hatte man eine 
Hinweistafel aufgestellt. Im V o r ü b e r g e h e n 
las Henry: Deutsch-os teuropäischer Club — 
20 Uhr, Blauer Salon. 

Fortsetzung folgt 

C Ur laub / Reisen 

Elblng + Preuß.-Holland 
27. 9. — 5. 10. 1974 DM 499,— 

Busreise ab Düsseldorf, Dortmund, Hannover. 
Merkblatt und Anmeldung: 

BILKER REISEBÜRO 
4 Düsseldorf, Neusser Straße 123, Telefon 0211 /34 64 lg 

Urlaub tm Harz. Kurpension und) 
Fleischerei, Zentralhzg., fl. w. u 
k. W., Aufenthaltsraum m. TV 
Liegewiese. Vor- u. Nachsaison I 
Vollpens. 22,— DM. Hauptsaison *». 
Mal bis Sept. 25,— DM. Anneliese! 
Spicher, 3422 Bad Lauterberg | 
Scharzfelder Str. 23. Tel. 0 55 24/ 
46 88 

Sonderfahrten 1974 
8 Tage LOTZEN und Umgebung 1.— 8. September 560,— DM 
7 Tage Danzig und Umgebung 20.—26. September 495,— DM 
Der Preis schließt ein: Fahrt im Luxusbus, Reiseleitung, Rund­
fahrten, Straßengebühr, Pflichtumtausch und Übernachtung 
mit Vollpension in guten Hotels. 

ANMELDUNG AUSKUNFT PROSPEKTE 

Reisebüro und Omnibusbetrieb 

HEIN «ICH WINKELMANN 
3101 Winsen (Aller), Schulstraße 2, Telefon 0 51 43 / 2 89 
3100 Celle, Bahnhofstraße 41, Telefon 0 51 41 / 2 51 18 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
Urlaub auf dem Bauernhof, Ostsee 
5 km Luftlinie, beheiztes Wald­
schwimmbad 2 km, viele gr. u. kl. 
Tiere. Für schö. u. preisw. Zi. wü. 
ich nette Gäste, Kinderbetten vorh. 
Ab 1. 9. 74 eine Ferienwhng. frei. 
Ruth Krause, 2432 Kabelhorst, 
Telefon 0 43 63 / 17 50. 

Ruhe und Erholung im Werratal! 
Mo. Zi., fl. w. u. k. W., eig. Haus­
schi., 5 Min. v. Wald, Liegewiese 
dir. a. d. Werra, Hzg., gut. Küche. 
Vollpens. DM 18,—. Gast- u. Pens.-
Haus Werratal, 3441 Albungen, 
Telefon 0 56 52 / 26 92. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a. Tel (0 52 22) 27 24. 
2 Min v Kurpark u Badehäusern 

entfernt. Ganzjährig geöünet . 

Naturheilanstalt 
Leitune Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad .Münder a Deister 

Angerstr. 60. Tel 0 50 42 - 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden. Asthma, Magen, u. 
Darmerkrankungen, Venen-

entzündungen. Beinleiden 
Homöopathie. Biochemie, Roh­
kost. Hellfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen 

Nach Allenstein 
per Bahn u. mit eigenem Pkw 
v. 15. 9.—20. 9. und 20. 9.-25. 9., 
v. 5. 10.—10. 10. u. 10. 10.—15. 10. 
Bahn 430,— DM, Pkw 316,— DM. 
Verlängerungswoche möglich. 
Nach Rudczanny — Lotzen — 
Angerburg und Frauenburg im 
August und Sept. noch einige 
Plätze frei. 
H. Polzin, 465 Gelsenkirchen, 
Bulmker Straße 143, 
Telefon (0 23 22) 2 86 82 

c Verschiedenes 
Ostpreußin, 62 J., sucht Heimat-

vertr. (Pensionärin) als Mitbe­
wohnerin f. kl. ruh. gel. Einf.-
Gartenhaus i. Walsrode (Lüneb. 
Heide), Olhzg. u. jed. elektr. 
Komfort vorh. Zuschr. u. Nr. 
42 068 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Ostpr. Familie sucht z. Sommer 75 
kleinen bis mittl. Grünlandbe­
trieb m. lebendem u. totem In­
ventar zu übernehmen. Renten­
basis angenehm. Zuschr. u. Nr. 
42114 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Achtung, Landsleute! 
VERGRÖSSERUNGEN, kunststoff­
beschichtet, Ihrer Lieben oder 
Heimatfotos von vorh. Negativen 
oder Fotos, z. B. 30/40 cm DM 42,—, 
50/60 cm DM 59,—, schwarz-weiß, 
inkl. Nachn. frei Haus. Schicken 
Sie Ihre Unterlagen (zurück). 
E. Paske, 224 Heide, Waldschlößch. 
Nr. 63, Ruf 04 81 /8 73 83 (früher 
Langendorf, Kreis Labiau).  

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin A-Versor-
•ung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp 

A. Minck, 237 Rendsburg, PL 

c Stellenangebot 

Krankenschwester 
(Rentnerin) oder Altenpflegerin 
für unser Altenheim (keine Pflegestation) zum 1. Okt. 
oder später gesucht. Wohnung im Heim, Vergütung 
nach Vereinbarung. 
Evgl. Hilfsverein für Deutsch-Balten 
— Marienstift e. V. — 
8162 Schliersee, Seestraße 30, Telefon 0 80 26 / 64 42 

S u c h e Verkäuferin (Bäckerei— 
Konditorei), bis 25 J., Raum 
Bonn. Zuschr. u. Nr. 42 143 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

c Bekanntschaften 

Gbttingen: Sensible, blonde Kö-
nigsbergerin, ev., sucht gepfleg­
ten, verträglichen Nichtraucher/ 
Nichttrinker, 45—52 Jahre, zur 
Ehe. Zuschr. u. Nr. 42 141 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Dame, flnanz. u. zeitl. unabhäng., 
sportl.-eleganter Typ, m. hüb­
schem Heim, interess. an Natur, 
Sport, Reisen wü. sich adäquaten, 
gebild., alt. Partner z. liebev. 
Dauerfreundsch. Zuschr. u. Nr. 
42 045 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen. 
Ausfall usw., mit meinem .Vitamin-Haar­
wasser* auf Welzenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar 
Kunden schreiben: .Erfolg großartig". 
.Überraschender Erfolg* etc. Flasche 
".60 DM Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen Otto Blocherer, Abt. 80 HD 

8901 Stadlbergen bei Augsburg 

R a c h e l e M u s s o l i n i 

Mussolini 
ohne Maske 

Leinen, 218 Seiten, 34,— DM 
Es ist sicherlich reizvoll zu 
lesen, wie Rachele Mussolini, 
die Witwe des Mannes, der die 
Geschichte unseres Jahrhun­
derts mitgestaltete, sein Leben 
sieht. 
Buchhandlung G. Rautenberg 

295 Leer, Postfach 909 

Bücher, Kalender, Karten, 
Meßtischblätter und das Buch 

Deutschland ruft Dich 
l i e f e r t 

ostpr. H e i m a t - Buchdienst 
Georg Banszerus 

47 Höxter. Grubestraße 9 
Bitte Prospekte anfordern I 

Blutdruckmesser 
zur Selbstkontrolle, 
sehr schönes Export­
modell m. Etui, statt 
DM 118,- jetzt DM 59,-
keine Versandkosten. 

Austria Med. KG. 8015 Graz, 
Heinrichstraße 20—22 
(Gegründet 1937) 

Ostpreuße, 38/167, ev., led., m. Wa­
gen, mö. ein Ostpreußenmädel 
zw. Heirat kennenl. Bildzuschr. 
u. Nr. 42 153 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Junghennen - Gänse - Enten - Puten 
Qualitäts-Jungh., schutzgeimpft, in schwarz u. rot, braune Eier, in weiß, 
weiße Eier, 6 Wo. 4,50, 8 Wo. 5,00, 10 Wo. 5,50, 12 Wo. 6,00, 14 Wo. 7,00, 16 Wo. 
7,50, 18 Wo. 8,50, legereife 9,00, teils am Legen 10,00 DM. Groß. Post, per 
Auto mögl. Gänse 8 Tg. 6,00, 3 Wo. 7,50, 4 Wo. 8,00, fast ausgew 12,00 DM. 
Schwere Pekingenten 2—3 Wo. 1,80, 3—4 Wo. 2,20, schwere Kreuzenten 
—,20 DM mehr. Puten 1 Tg. 4,00. 4—5 Wo. 6,50, 8 Wo. 9,00 DM. Leb. Ank. gar. 
Bitte Bahnst, angeb. Landwirtschaftliche Geflügelzucht Jos. Wittenborg, 

i 4837 Kaunitz-Verl 2, Wiesenstraße HO, Telefon. 0 52 46/4 71. 

Sie kamen übers Meer 
Der dramatische Bericht über 
die größte Rettungsaktion der 
Geschichte — drei Millionen 
Menschen fuhren über See in 
die Freiheit. 
224 Seiten mit 15 Illustratio­
nen, glanzkasch. Einband. 

Preis 9,80 DM 
Staats- und 

Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft e. V . 

2 Hamburg 13, Postfach 8327 

S u c h a n z e i g e n 

KELM. Zwecks Ergänzung der 
Stammfolge nach Andreas Keim 
verstorben am 13. 2. 1718 in Lukat/. 
(früher Sapiehendorf), Kreis Fi-
lehne, im Netzebereich / Nach­
kommen und Verwandte der Fa­
milien Keim gesucht, gegen: 
Porto-Rückerstattung, von: Reinh. 
K e 1 m , 474 Oelde/W., Postf. 2233 

Jedes Abonnement 

stärkt unsere Gemeinschaft 
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T\^eLektu/n 

dez TÖeßt 
- Berlin 1911 -

Eine Liebesgeschichte in Versen 
von Martin A. Borrmann 

I mmer fallen im J u l i 
die ersten rostgelben Blät ter , 
wenn nach verdorrtem Jahr 

mein Auge dies B i l d wieder fängt : 

Ich sehe das zär t l iche Sterben 
der Blät ter im st i l len G e w ä s s e r . 
Sie kreisen im k ü h l e n Tod 
schwermüt ige r Sommerhitze. 

Ich sehe das Kaiserschloß, 
unsern W e g unter Scha t t enbäume i 
entlang der dunkelen Gracht 
vor der H ä u s e r p r a c h t von Ber l in . 

Ich sehe uns zwei hier stehn 
umschanzt v o m G o l d des Nachmittags, 
entronnen den H ä u s e r n der Eltern, 
die niemals spazierengehn. 

W i r reden weise, auch spött isch, 
gehn verstohlen A r m in A r m 
v o l l Freude, wie erfahren 
und verrucht erwachsen w i r sind. 

In Wahrhei t sind w i r erst sechzehn, 
zwar sehr verlangend, doch schüchtern. 
Noch he iß t die Schulter der zarten 
Begleiterin Keuschheit und Aufblick. 

V o r Glück sind wi r manchmal recht albern. 
Jedoch bei B e g r ü ß u n g und Abschied 
gibt's Sanfteres . . . Einen Hauch, 

ein Versuchen, 

Andeutung eines Kusses, 
Vertrautsein, Bezauberung. 

Nur heute bin ich vol le r Zorn : 
„Soll das ein Kuß sein? 
Ein Fortgehn war's, ein Abschiednehmen." 

„Es ist ein Abschied" — sagt sie, 
„wie gut, daß du's sofort gespür t . " 

„ W a s gibt's da v ie l zu spü ren? 
Seit Tagen seh' ich auf euerm Tennisplatz 
den Riesen aus Hol land ." 

„Ja. Papa hatte Mynhee r van Westenberg 
zum Frühs tück heute bei Borchard geladen." 

„Beim Tennis spielt er dir die Bälle zu. 
Im Grunde sind die Bälle Kredite, die 
dein Herr Papa dringend benöt ig t . " 

„Sehr häßlich sprichst du!" 
„Paß auf! Drei Näch te war ich hinter ihm 
her, dem langen Käsekopf. Jetzt 
w e i ß ich, wie leicht man 
aus L iebeshaß Totsch läger werden kann ' 
Doch bitt' ich dich: nun sage b loß nicht 
das dumme W ö r t c h e n Eifersucht." 

„Ich sage nur: sehr töricht bist du. 
D u bist auf falscher Spur! 
Nicht ich, Sabine wurde 
heute bei Borchard v o n Papa 
dem Amsterdamer zugesprochen! 
Schwester Sabine, sechsundzwanzig, 
noch unverlobt, 'ne alte Schachtel, 
vielleicht hat der Papa dem Schaf 
nachhelfen m ü s s e n . Oder die 
Kurse der Delhi-Matschapeij 
s ind heut gefallen. Jedenfalls kam Vater 
in Pestlaune zurück. 
Ich war a l le in zu Haus. A l s er mich sah, 
schü t te te er in ganzen K ü b e l n 
den G r i m m ü b e r uns aus. Ja ! 
ü b e r dich und mich." 

„ W e i ß er denn v i e l v o n uns?" 

„Al les und mehr. Jemand hat uns verraten, 
dazu noch ü b e r t r i e b e n . 
So w i l d hab' ich Papa noch nie erlebt . . . 
,Der Flaps ' — schrie er mich an 
und meinte damit leider dich, 
kommt nie mehr in mein Haus! 

Du hast bereits g e n ü g e n d 
von dem G r ü n s c h n a b e l ' 
— und das warst wieder du! — 
.Ungutes abgefä rb t . Ich meine nicht des 
Bengels schwachsinnige Zeitideen, 
den au f säs s igen T o n mein ich, mit dem 
du Mut te r und mich beehrst, 
seit er dein Umgang ist!' 

Und Papa schrie jetzt nicht, er b rü l l t e : 
,In solchem F a l l hilft 
nur ein schneller scharfer Schnitt. 
Die Kindereien, euer Techtelmechtel' 
— so hat er unsere Liebe entheiligt — 
,das ist vorbei und aus. Endgül t ig . 
Morgen um diese Zeit sitzt du im Zug 
nach Basel. Mut ter fährt mit. 
Doch auch dein Vate r wi rd , 
zu deiner Freude, pünkt l i ch am 
Anhal ter Bahnhof sein. 
D u kommst mir nicht mehr aus. D u 
kommst in die Pension, die schon Sabine 
zurechtgebogen hat. Dort 
lernst du dann, spä t genug, Anstand, 
Form, Ordnung, sittliches Betragen!' 

Ja , so sprach Papa. U n d 
mit der Zuckerzange schlug er 
auf Mut te r s neue T e e ü s c h d e c k e . 
Schwell'n ihm die A d e r n so am Schläfenbein, 
dann hilft nichts. Nichts nimmt er zurück. 
Befehl ist, was er sagt — und für 
uns beide ist alles verloren." 

E i n Unglückspärchen , haben wi r uns 
auf eine Bank dicht am K a n a l gesetzt. 
Nach A r t von st i l len Wassern 
verschweigt auch dieser g roß 

Vernommenes. 

Ich sehe nicht, was mich umgibt. Aus 
dem Himmel , dem b e r ü h m t e n siebenten, 
s türz ich mit meinem Herzen 
bis in die Höl le ab, auch sie b e r ü h m t 
als Siebente: die Höl le der Se lbs tvo rwür fe . 
Schuldig fühl' ich mich und schwach, 
verfluche die A l t en , 
mehr noch mein Jungsein. 

Dies läß t nicht zu, daß ich um meine Liebste 
mit ihrem Erzeuger 
in männ l i chem Waffengang kämpfe , 
dem Beleidiger gar 
die Tochter en t führe . 
Dazu nun fehlt mir, o Schimpf, o Schmach, 
Ü b u n g und Geld . 
W i r k l i c h , das Allerschl immste ist, 
der Freundin nicht helfen zu k ö n n e n 
aus Machtlosigkeit . 

Auch ohne Sprache verstehen 
Liebende sich. 
So w e i ß das Mädchen , 
was ich gedacht, und sagt: 
„Sei nicht t raurig; w i r haben 
beide ke in Ge ld . Das ist nicht 
das Schlimmste. Das Allerschl immste 
ist, d a ß ich nicht ich selber bin, 
wenn du nicht i n meiner N ä h e ! 
Verstehst du, was ich meine?" 

Die holden W o r t e k l ingen wie 
eine innige Melod ie . Sie lassen endlich 
mich alle Vorsicht vergessen. W o h l 
hat sich hinter uns 
schon e in Halbkre i s der gefürch te ten 
Rangen der Reichshauptstadt 
gebildet, die durch verwegene 
Glossen der Spazierer 
Neugier noch mehr auf uns 
und die lyrische Szene lenken. 

Es k ü m m e r t 
mich nicht. Ich umfasse 
die innige Sprecherin und bedecke 
mit K ü s s e n der Verzwei f lung 
den schmalen zarten Hals 
und, 
nachdem sie sich v o m g r o ß e n 
modischen Florentiner befreit, 
Gesicht und M u n d ; und sie erwidert 
die Zär t l i chke i t en w i l d und traurig. 
Dann m u ß sie nach dem Hand­
täschchen greifen. Es beginnt 
das g r o ß e schlimme Weinen . 

Bald ist ihr Nasen tüch l e in 
durchfeuchtet, und ich reiche ihr 
aus meiner Brusttasche das Kavalierstuch, 
das, w i e die hohen steifen Stehkragen, 
jedweder t rägt , der .Genf 
genannt sein w i l l . Doch auch 
dies Tuch quil l t ü b e r in Kürze 
von T r ä n e n . N u r z ö g e r n d geb ich ihr 
nun auch mein g r o ß e s w e i ß e s 
Taschentuch, zwar neu, doch einmal schon 
anläßl ich eigener Ergriffenheit 
gebraucht. M i t Lächeln zwischen Z ä h r e n 
empfäng t sie es. Schluchzend, schnaubend 
nutzt sie es, dann verlegen fragend: 
„Darf ich's behalten?" 

Gerettet atmend, legt sie den vertrauten 
Kopf an meine Brust. 
E in Augenbl ick Erfül lung. Lärm eines 
Stadtbahnzuges weckt uns beide 
aus der g e d r ä n g t e n Seligkeit . Sie 
springt empor, befestigt sich 
das strohgeflochtene Wagenrad mit einem 

Pfeil 

in ihrem Haar. Dann f lüs te rnd: 

„Bester du! Liebster! 
Liebster v o n al len! 
K e i n Abschied jetzt! Hab ' es Papa 

geschworen, heut nicht auszugehn. 
A d i e u ! W e h , wenn er mich 
zu suchen jetzt beginnt. 
A d i e u ! Behalt mich l ieb!" 

Schon läuft sie fort. 
zur Brücke ü b e r den K a n a l . 
Des w e i ß e n lockern Sommerkleides 
Sonnenduft bleibt mir zu rück und ein 
Nachgefühl des l ieben K ö r p e r d r u c k s . 
M i c h w ä r m t die Sonne 
statt der geliebten Wange . War te t je wieder 
auf ihrem M u n d e solch Schmelz? 

Es l ä r m t ein neuer Stadtbahnzug. 
Sein Rhythmus 
h ä m m e r t der Freundin Namen. 
M e i n Herz h ä m m e r t ihn auch. 
So lauf ich ebenfalls 
zur Treppe, die zur Brücke führt . 
Die Liebste steht, ich dachte es, 
wartet w ie immer 
auf der Brückenmi t t e am G e l ä n d e r 
auf mein W i n k e n . 
Ich sehe ihren Schatten auf dem 
gelass'nen Spiegel unserer sanften Gracht, 
die unbeweglich scheint bis auf 

die blitzenden 
Sprenkel der Sonne auf dem Wasser . 

M e i n e r Gefäh r t i n K ö r p e r w i r d 
vom Riesenhut bis zum G e l ä n d e r - R a n d 
durch Spieglung langgezogen. 
Die spä tmi t t ag l i che Sonne aber 
umrahmt den S c h a t t e n k ö r p e r mit dem Gold 
der alten Meis te r ; und der dunkle A r m 
wink t heftig jetzt. Sie hat 
am Ufer mich entdeckt. 
A u c h ich geb" wi lde Zeichen. 
Jetzt m u ß sie sich des g r o ß e n 
Schnupftuchs bedienen, das 
sie in der k le inen Faust 

zusammenknü l l t . 

Ich w i l l sie 
aus S p a ß und Tei lnahme, 
aus mi t l r Neugier 
(ob sie wieder weinen muß?) 
gedoppelt in der Spiegelung betrachten. 
Da schwimmen drei Blatte- heran, 
rostgelbe K a s t a n i e n b l ä t t e r , 
kre ise ln im vorze i t igen Sterben 
s c h w e r m ü t i g e r Hochsommerhitze. 

Die Gracht besitzt sachteste Strömung, 
doch sie g e n ü g t , d a ß der Schatten 
des M ä d c h e n s da am G e l ä n d e r 
erst verzittert und dann zerfl ießt . 
U n d wie ich s p ä t e r nach oben 
blicke, ist das Gebi lde , 
das so sehr geliebte Gebi lde, 
samt seinem Schatten verschwunden. 
Auch dies w i r d als Schuld verbucht. 

Immer fallen im J u l i 
die ersten rostgelben Blät ter , 
immer verzittert die Liebe 
im sachten Fluß der Geschichte. 

A l l e s W i r k l i c h e stirbt, 
west nur noch in unseren Herzen. 
W e r aus dem Innern lebt 
hä l t den Reichtum der Wel t . 

Die Aufnahme von der Kurischen Nehruntj 
bei P i l l k o p p e n stammt von Victor Moslehner, 
das Foto der Seerose von Walter v. Sanden-Guja. 
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Voäksäie? waz mein. jZeb en 
.. . die ^JrXetoile ivaii 

Zum achtzigsten Geburtstag der Bildhauerin Edith von Sanden-Guja 
R M W — A u s einem Gedicht von Wal te : 

von Sanden-Guja entnahmen wir die Ti te l ­
zeilen — einem Gedicht, das er vor dreißig 
.Iahten, 1944, niederschrieb; an einem Tag, 
da der Kanonendonner von Osten her über 
das geliebte Land und den Nordenburger 
See h e r ü b e r s c h a l l t e wie eine ferne Drohumi 
Und nichts scheint uns treffender das Innig« 
Verstehen zweier a u ß e r g e w ö h n l i c h e r M e n ­
schen zu kennzeichnen als diese schlichten 
Worte : „Ein V o l k s l i e d war mein Leben . . . 
OH Melodie warst Du . . ." 

Fast ein Menschenleben lang, durch 58 
!.ihre, dauerte die Bindung dieses Ehepaa-
res, das m < I i mdit nur im täglichen Leben 
auf das glückl ichste e rgänz te , sondern auch 
au! küns t le r i schem ( lebtet in sleteut (leiten 
und Nehmen zusammenwirken konnte — 
eine seltene Gnade des Schicksals. V o r zwei 
Jahren, im Februar 1972, nahm der Tod 
Edith v. Sanden-Guja den Gefähr t en . Und 
doch — wenn w i r des achtzigsten Geburts­
tages der Küns t l e r i n gedenken, dann k ö n n e n 
wir das Werk und das W i r k e n dieser Frau 

nur würd igen , wenn wir Walter v. Sanden-
Guja mit einbeziehen. Das .Volks l i ed ' sei­
nes Lebens w ä r e ohne die .Melodie ' nicht 
denkbar — das erwies sich nicht nur in der 
Heimat, sondern auch in den Jahren nach 
dem Zusammenbruch und dem Verlust aller 
inlischen Habe, als das Lhepaar v. Sanden-
Guja, wie wir alle, die Heimal vei lassen 
und auf dem Punkt N u l l wieder neu begin­
nen mußte . 

In einem handgeschriebenen Tagebuch, 
das aus dem Jahre 1946 stammt, hat Walter 
v. Sanden-Guja nicht nur getreulich festge­
halten, wie viele Fische er an dem und je­
nem Tag gefangen hatte zum Lebensuntei -
halt der Familie („1 Pfund Döbel, 2 Pfund 
l'lotze, 3 Pfund Schlei"), sondern auch V e r ­
merke wie „Eine Amse l singt . . . " oder die 
Abschrift von Briefen, die seine Bücher be­
treffen oder die Beschaffung einer W o h ­
nung. Auf dem letzten Blatt ist dies zu le­
sen: „Lieber Gott, ich danke Dir. Verze ih , 
daß ich leicht k l e inmüt ig bin. D u hast im­
mer alles gut in meinem Leben geführt . Habe 

^ ^ ^ ^ ^ ^ 

J WIM 

Nachsicht, we i l v i e l im letzten Jahrzehnt 
über mich hingegangen ist . . ." 

Edith v. Sanden stand ihrem M a n n auch 
in dieser Zeit zur Seite wie einst in der H e i ­
mat, als Gutsherrin von Guja und Launing-
ken im Kreis Angerburg. Beide waren ab­
hold allen Äußer l ichkei ten , stattdessen ver­
suchten sie, den Menschen, die ihnen anver­
traut waren, zu helfen und zu raten, wo es 
nur möglich war. Beide fanden neben ihren 
vielfä l t igen Aufgaben Zeit, zu forschen und 
zu lernen und die Harmonie, die sie ver­
band, auch ihrer Umgebung mitzuteilen. 
Wal te r v. Sanden, Beobachter und Forscher 
der Tiere und Pflanzen, Fotograf und Schrift­
steller von Gnaden, Edith v. Sanden mit ihrer 
a u s g e p r ä g t e n küns t le r i schen Begabung — 
beide e r g ä n z t e n sich in idealer Weise , reg­
ten einander im Schaffen an, strebten ge­
meinsam nach Wahrhei t und Klarheit . 

A m D ü m m e r s e e , an dem sie nach langen 
Irrwegen endlich wieder ein Zuhause fan­
den, begann in dem schlichten kleinen Back­
steinhaus die gemeinsame Arbei t von 
neuem. Edith v. Sanden ruderte ihren Mann 
auf den See hinaus, wo er seinen Beobach­
tungsposten bezog, und holte ihn wieder 
heim. Sie fand daneben immer wieder die 
Zeit, an ihren Tierplast iken zu arbeiten, die 
jeden Besucher sofort fesselten und deren 
lebende Vorb i lder ihr M a n n in seinen Bü­
chern so plastisch zu schildern wuß te . Sie 
brachten ihr — als einziger Küns t le r in — 
die Goldmedai l len auf der Internationalen 
Jagd- und Kunstausstellung 1954 in Düssel­
dorf, zehn Jahre spä te r auf der gleichnami­
gen Kunstausstellung in Florenz. V i e l e ihrer 
Arbei ten fanden Liebhaber und Käufer. Und 
eine besondere Freude war es für die Künst­
lerin, daß in diesen Tagen die Tierplastik 
.Kormoran' für die Angerburger Sammlung 
in R o t e n b u r g / W ü m m e von der Kreisgemein­
schaft des alten Heimatkreises erworben 

Diese schöne Tierplas t ik .Kormoran ' , für die 
Edi th v . Sanden-Guja mit Goldmedai l l en auf 
internationalen Auss te l lungen in Düsse ldor f und 
Florenz ausgezeichnet wurde, w i r d jetzt einen 
Ehrenplatz in der ,Angerburger Sammlung' er­
halten, die in R o t e n b u r g / W ü m m e , im Patenkreis 
der o s t p r e u ß i s c h e n Stadt, zu sehen ist. 

wurde — Erinnerung auch an die heimat­
liche Vogelwel t und an die Forschungsarbeit 
eines Wal te r von Sanden. 

Sicher ist es manchmal nicht leicht, mit 
Erinnerungen zu leben — für Edith v. San­
den sind es Erinnerungen an ein Leben in 
Harmonie und Gemeinsamkeit, die auch der 
Tod nicht auszulöschen vermag. 

Eine der v i e l en Fisch-Plast iken >d«r K ü n s t l e r i n ist dieser ,Blue Runer ' v o n den Bahamas, wo die 
Tochter des Ehepaares v . .Sanden mit ihrer F a m i l i e lebt 

.tu;-1 i lw •xniöi>ii im'm 

stidba (~aä des Steedens 
Von einem Tag an der Angerapp erzählt Walter v. Sanden-Guja 

TU, ̂ei ein halbes ^)akzhundeit 
Der Schriftsteller und die Bildhauerin - Ideale Künstler-Ehe 
t \ / 7 e n n man mit Dingen aus der eigenen 

Famil ie an die Öffent l ichkei t tritt, sol l 
man nicht zu stark pro domo reden. 

Das w i l l ich nicht und brauche es auch nicht, 
wei l die Arbe i t en meiner Frau für sich selbst 
sprechen. Daher seien hier nur kurze A n ­
gaben zu ihrem Werdegang als Küns t l e r in 
und zu ihren Bronzeplast iken gemacht. Das 
Recht dazu nehme ich mir aus unserer nun 
.fast fünfzig Jahre w ä h r e n d e n Zusammenar­
beit, sie mit Mode l l i e rho lz und Pinsel, ich 
mit der Feder. 

Ihre ersten Arbe i ten machte Edi th v. Schlü­
ter als zwöl f jähr iges M ä d c h e n auf dem 
H a u p t g e s t ü t Neustadt a. d. Dosse, wo ihr 
Vater Landstallmeister war, in ihrem Zie­
genstall: das Relief einer Ziege und eine 
Eidechse auf einem Stein. A l s Model l i e rho lz 
mußte eine Klammernadel dienen. M i t sieb­
zehn Jahren erhielt sie die Erlaubnis, die 
Kunstschule in Düsse ldorf zu besuchen und 
modellierte dann aus sich heraus oder vor­
ü b e r g e h e n d mit einer Bi ldhauer in Por t rä t ­
köpfe. 

1914 heirateten wir , v ier Monate vor dem 
Krieg . Das brachte eine zwangsweise Unter­
brechung ihrer küns t l e r i schen Arbei t . W i r 
waren beide im Osten im Felde bis 1918, 
sie in der Gegend von W i l n a , ich vor Düna­
burg 

Nach dem Kriege kehrten wi r in unser 
v e r w ü s t e t e s Guja und Launinken zurück, 
die nach der Schlacht bei Tannenberg in der 
Kampflinie gelegen hatten. 1919 wurde dort 
unser Sohn, 1921 unsere Tochter geboren. 
Die Folgen des Krieges und die beiden K i n ­
der verboten zunächs t eine ihr notwendig 
erscheinende weitere Ausbi ldung. W i r fühl­
ten aber beide, daß sie notwendig war. Tat­
kräftig ging meine Frau auch nach einigen 
Jahren daran, ihr K ö n n e n zu vervol lkomm­
nen und besuchte je nach Mögl ichkei t die 
Kunstakademie in Kön igsbe rg . Eingehend 
vertiefte sie sich in die Anatomie, betrieb 
eine Zeitlang im Salzburgischen die Holz­
bildhauerei bei dem Vater von Professor 
Adlhard und eignete sich die speziell füi 
Bronze nö t igen Fertigkeiten am Ammersee 
in Bayern an. Es fiel ihr schwer, ihre Ver ­
pflichtungen in Haus und Famil ie zu unter­
brechen. Aber sie und wi r taten es wie etwas 
Notwendiges, das sein m u ß t e . W i e ein Lehr­
ling zog sie in die Fremde, ohne v i e l Auf­

hebens und bescheiden. Damit gewann sie 
sich die Herzen ihrer Lehrherren und M i t ­
arbeiter. 

Unser Haus in Guja trug spä t e r den Cha­
rakter ihrer küns t l e r i schen Begabung. Eine 
gü t ige F ü g u n g ließ es zu, daß die meisten 
ihrer vor 1945 geschaffenen Arbei ten aus 
dem in O s t p r e u ß e n besonders schweren Z u ­
sammenbruch gerettet wurden. — Durch das 
Zusammenleben mit mir war meine Frau 
immer mehr auf Wiedergaben freilebender 
Tiere gekommen, wie ich sie in meinen Bü­
chern in W o r t und B i l d brachte. Unsere 
von uns beiden übe r alles sonstige Irdische 
geliebten Lanuingken und Guja sind für uns 
verloren gegangen. Heute aber, nach weite­
ren siebzehn Jahren, sind wi r zufrieden und 
dankbar, noch jeder bei seiner Arbei t sein 
zu k ö n n e n . . . Walter v . Sanden-Guja 

U naufhaltsam hat der F rüh l ing Land und 
Wasser erobert und mit unwidersteh­
licher Kraft seine Schönhei t d a r ü b e r ge­

breitet. Wieder stehe ich auf einem Baum 
ü b e r dem jetzt goldig klaren Wasser der 
Angerapp. Er ist weder alt noch besonders 
stark, ein Faulbaum, wie sie übera l l durch 
das Flußta l dicht am Wasser wachsen. Sie 
streben nicht aus eigener Kraft in die Höhe , 
machen ihren Namen wahr, s tü tzen oder le­
gen sich auf andere Bäume und lassen ihre 
Zweige oft so tief h e r a b h ä n g e n , daß sie das 
Wasser fast b e r ü h r e n . A l l e Bäume in dem 
Flußta l s t römen w ü r z i g e n Laubduft aus. M i t 
dem kaum s p ü r b a r e n Luftzug zieht er den 
Fluß entlang, mischt sich mit dem frischen 
Geruch des Wassers, umweht mich und gibt 
einen so starken Ausgleich für den langen 
Winter , daß niemals die Sehnsucht erwachen 
könn te , nach anderen Ländern zu wandern, 
denen die g röß ten Schönhei ten der We l t ge­
hören , aber unsere Jahreszeiten fehlen. 

Ich habe heute einen Platz ü b e r dem Fluß 
gefunden, der alles Fernerliegende verges-

M i t dem Speer über der Ange rapp : W a l t e r v . Sanden e r z ä h l t i n nebenstehendem Text v o n die­
sem Tag, da er i n einem Faulbaum ü b e r dem F l u ß das Getier beobachtete Fotos privat 

sen läßt. U m mich und unter mir hängen 
unzäh l ige zarte Blü tenr i spen meines Faul­
baumes. Dicht übe r dem Wasser zittern sie 
im leisen Luftzug, den S t römung und über 
steinigen Grund springende Wellchen her­
vorrufen. Ich mache einige Schritte auf dem 
schrägen Stamm weiter zur Mi t te des Flusses 
und stehe auf dem Kreuzpunkt, wo der Faul­
baum auf dem starken, übe r die Wasser ge 
beugten Stamm einer alten Rüs ter ruht. Hier 
sinkt der F lußgrund ab. 

Grünk la r , tief und ohne W e l l e n zieht der 
Strom übe r hellen Sand. Sonnenlichter drin­
gen durch die hohe Baumkrone und den 
b l ü h e n d e n Faulbaum. 

V o n meinem Platz blenden sie nicht auf 
der Oberfläche, rufen keine harten, blanken 
Spiegelreflexe hervor. Die Strahlen dringen 
durch die klare S t römung , und erst auf dem 
sandigen Grunde breiten sie ihre goldene 
Farbe aus. Immer sind die Rände r dieser 
leuchtenden Flächen in Bewegung durch das 
leise Schwanken der Blät ter und Blüten. 

A u ß e r h a l b dieser goldenen Flecken sieht 
der Grund dunkel und geheimnisvoll aus. 
Ich kann nicht erkennen, ob er tiefer liegt. 
Aber immer wieder zeigen sich g roße s i l ­
berne Fischleiber mit schwarzem Rücken, 
goldenen Funken auf den Silberseiten und 
großen, hellen Augen mit den schwarzen 
Pupil len. 

Debel sind es in g roße r Schar, die hier 
unter der alten Rüs ter und dem b lühenden 
Faulbaum wie in dem ganzen Ta l der Ange­
rapp in Launingken ihr unges tö r t e s Leben 
führen. Sie sind die Charakterfische dieses 
Flusses auf seinem ganzen Lauf vom Mauer­
see bei Angerburg bis h in zu seiner Mün­
dung in den Pregel bei Insterburg . . . 

Ich habe nicht den langen Tag auf meinen 
Bäumen übe r dem Wasser verbringen kön­
nen, so gerne ich es wollte. Aber mit dem 
Feierabend komme ich wieder zum Abend­
flug der Schwalben, sehe ihrem leichten G l e i ­
ten zu, dem zierlichen Streifen des Flußspie­
gels mit ihrer Brust, den rosig werdenden 
Sonnenlichtern und dem plötzl ichen V e r ­
schwinden der ganzen Schar. Dann beginnt 
eine unserer Nachtigallen, der Sprosser, eine 
zweite, eine dritte und viele mehr. Sie sin­
gen sich ein. Immer noch neue mischen sich 
in den Chor, rufen, schlagen und locken mit 
ihren weichen, vollen, süßen und doch kräf­
tigen Stimmen übe r dem f l ießenden Wasser, 
daß sie im Zusammenf luß ihrer Lieder alles 
vereinen, das Abendwerden, die weichen 
Farben, den Duft von Laub und Wasser, wie 
es nur dieses Flußtal , dieser baumbestan­
dene Wiesengrund möglich machen kann. 
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Nur noch die Kirchen 
erinnern an Liebstadt 

Besuch in einer kleinen Stadt im Kreis Mohrungen 

Fünfzig L iebs t äd t e r , aus dem gesamten Bun­
desgebiet, waren eine Woche lang auf den 
Spuren ihrer Vergangenhei t unterwegs. Es 

war schon ein d e n k w ü r d i g e s Schauspiel, als auf 
dem ehemaligen Mark tp l a t z in Liebstadt der 
g r o ß e Pulman-Car aus C e l l e anhiel t und 50 
L i e b s t ä d t e r nach fast 30 Jahren zum erstenmal 
heimatlichen Boden betraten. — W i e lange 
haben w i r auf diesen ergreifenden Augenbl ick 
doch war ten m ü s s e n und jetzt ist er da! — Z u ­
vor m u ß t e n w i r jedoch eine Omnibusfahrt v o n 
fast 1000 k m hinter uns bringen, bis w i r am 
Z i e l unserer T r ä u m e waren . 

U m 6 U h r an einem Donnerstag ging die Reise 
aus C e l l e los und gegen 12 U h r waren w i r be­
reits in Frankfurt (Oder). Die Abfer t igung an 
der Grenze ging recht züg ig , jedoch bis auch der 
letzte Stempel sitzt und die zol l f re ien W o d k a ­
flaschen und Zigarettenstangen verstaut sind, 
vergehen z w e i Stunden. 

W i r ü b e r n a c h t e n i n Posen. In a l ler F r ü h e geht 
es wei ter i n Richtung Thorn . A l s der T a g nun 
langsam zu d ä m m e r n begann, k a m für unsere 
Busbesatzung der g r o ß e Augenb l i ck — w i r 
kamen ü b e r die alte Grenze nach S ü d o s t p r e u ß e n . 
Die St immung i m Bus war stets gut und gerade 
in dieser Zeit , als w i r die ersten K i lome te r auf 
unserem o s t p r e u ß i s c h e n Heimatboden fuhren, 
war es Hans Ross aus Ce l l e , der dafür sorgte, 
d a ß die A u g e n nicht feucht wurden. Er gab alte 
„Spichtchen" aus l ä n g s t vergessenen Zei ten zum 
Besten. Die Paukerschaft v o n Liebstadt und 
Mohrungen bl ieb nicht u n e r w ä h n t , Er innerungen 

gehen noch e inmal den kurzen W e g durch den 
alten Torbogen zur Schule, um vie l le icht dort 
eine kurze Abb i t t e g e g e n ü b e r ihren alten Leh­
rern zu leisten, die ganz besonders unter ihnen 
gelit ten haben. Die Er innerungen an diesen Or t 
und an die Schulzeit b le iben e in lebendiger Be­
standteil unserer Jugend, der unseren Lebens­
weg m a ß g e b l i c h geformt und auch bee inf luß t 
hat. A u c h hier auf dem Schulhof hat sich k a u m 
etwas v e r ä n d e r t , auch nicht i m S c h u l g e b ä u d e , i n 
das w i r hineingehen. 

Nach kurzer Fahrt durch den restlichen T e i l 
v o n M o h r u n g e n geht es Richtung Liebstadt am 
K ü m m e l b e r g vorbe i . N u n kommt die alt­
bekannte Strecke, die jeder v o n uns auf die 
verschiedenste A r t schon hinter sich gebracht 
hatte, ü b e r Georg ta l nach Gr . -Hermenau, A l t -
boli t ten nach Liebstadt. Hin ter A l t b o l i t t e n 
kommt der letzte Ans t i eg , w i r sehen die evan­
gelische Ki rche v o n Liebstadt und — alles ruft 
auch gleich i m C h o r — der Mi ldensee ! Nach 
einigen K u r v e n l iegt das W a s s e r w e r k v o r uns. 
W i r s ind in Liebstadt, das man heute M i l a k o w o 
nennt. Das Kopfsteinpflaster eignete sich schon 
zu unserer Zei t sehr schlecht zum Radfahren und 
daran hat sich auch bis heute nichts g e ä n d e r t . 

W i r fuhren z u n ä c h s t durch die Stadt i n Rich­
tung Wormdi t t , und nun wurde es n a t ü r l i c h sehr 
lebendig i m Bus, denn die meisten hatten sich 
bis zu diesem Augenbl ick noch k e i n richtiges 
B i l d ü b e r die wahre Z e r s t ö r u n g ihrer Heimat­
stadt machen k ö n n e n und waren dementspre­
chend e r s chü t t e r t , denn v o n der sogenannten 

Die K o y - M ü h l e im heutigen Zustand 

eines F a h r s c h ü l e r s im Bummelzug zwischen 
Liebstadt und Mohrungen . 

W i r erreichen A l i e n s t e i n — heute O l s z t y n — 
und wohnen für die n ä c h s t e n Tage i m H o t e l 
K a m i n s k i . N u n waren w i r unserem Heimator t 
Liebstadt ganz nahe und das s p ü r t e jeder. Der 
Augenbl ick , auf den w i r a l le seit Jahrzehnten 
gewartet hatten, war da. Es l äß t sich nicht be­
schreiben, was i n einem vorgeht und was man 
empfindet, wenn man am Or t seiner K indhe i t 
steht, — denn wer e inmal in O s t p r e u ß e n gelebt 
hat, w i r d dieses Land nie wieder vergessen 
k ö n n e n . 

Der g r o ß e Tag war gekommen, heute soll te es 
nun nach Liebstadt gehen, den Mi ldensee nach 
so langer Zei t wiedersehen und in ihm baden — 
ein ereignisreicher Tag stand uns bevor. 

In der Herderschule 

Innenstadt, die auf der A n h ö h e lag, steht prak­
tisch kaum noch etwas, das an Liebstadt er­
innert — bis auf die beiden Ki rchen . H in t e r der 
evangelischen Kirche i n Richtung W o r m d i t t be­
ginnen wieder die H ä u s e r . U n d i n Richtung 
Guttstadt, v o m M a r k t p l a t z aus gesehen, be­
ginnen die H ä u s e r erst wieder v o n Fleischer­
meister Krause . Bis auf K o s l o w s k i s Haus stehen 
die H ä u s e r am K r u g b e r g al le . Tischlermeister 
Riedels Haus ist weg und in Richtung Bahnhof, 
v o n der Brücke ab, stehen die H ä u s e r fast v o l l ­
zäh l ig , bis auf das M ü h l e n h a u s bei der Post. 
Die M o l k e r e i und der Poggenteich s ind auch 
noch da. Der Bahnhof ist a u ß e r Betr ieb, da die 
Strecke M o h r u n g e n — W o r m d i t t nicht mehr be­
steht. A m letzten Tag v o r der Besetzung v o n 
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Der Mi ldensee l äd t wie immer zum Baden e in 

Liebstadt ereignete sich hier noch e in Zug­
ung lück . 

W i r fahren wieder zu rück zum ehemaligen 
Mark tp l a t z , um an der Stelle, wo f rüher die 
A p o t h e k e stand, anzuhalten. Unser Z i e l ist er­
reicht, w i r s ind in Liebstadt und betreten heimat­
lichen Boden. Jeder geht nun seinen W e g , den 
er sich schon seit M o n a t e n in seinem st i l len 
K ä m m e r c h e n zurechtgelegt hatte, oder schl ießt 
sich Bekannten an, u m gemeinsam einen Rund­
gang zu machen. Die Reise le i te r in N a d j a aus 
A l l e n s t e i n w i l l m i r bei dem Versuch , die M ü h l e 
zu besuchen, behi l f l ich sein. W i r gehen am 
M ü h l e n t e i c h vorbe i , Sammlers Insthaus und 
Tischlermeister R ie lkes Haus stehen noch. K u r z 
v o r der Brücke zur M ü h l e steht e in P fö r tne r ­
h ä u s c h e n . Das ganze M ü h l e n g e l ä n d e ist seit der 
Besetzung Sperrgebiet und wer nicht i n i rgend­
einer Bez iehung mit der M ü h l e zu tun hat, 
kommt hier nicht h ine in . Unsere Dolmetscher in 
setzt sich e in u n d telefoniert mit dem Lei ter der 
M ü h l e , der schon Feierabend hat und i rgendwo 
in den H ä u s e r n i n Richtung W o r m d i t t wohnt . 
Er verspricht zu kommen und ba ld ist er auch 
da. W i r gehen in das W o h n h a u s und i n das B ü r o 
meines Vaters. — Nach fast drei Jahrzehnten 
betrete ich m e i n El ternhaus. H i e r habe ich meine 
Kindhe i t verbracht, hier erlebte ich die tage- • 
langen K ä m p f e um Liebstadt und hier nahm ich 
zum letztenmal i n diesen unhe i lvo l l en Tagen 
Abschied v o n meinen E l te rn für immer. 

Ich sitze mit dem Lei ter der M ü h l e in dem 
f r ü h e r e n B ü r o meines Vate r s , das schon immer 
e in b ißchen dunke l war . Heute finde ich es ganz 
besonders d ü s t e r hier . W i r p laudern mehr Be­
langloses über vergangene Zei ten und heute, 
und a n s c h l i e ß e n d schauen w i r uns den W a l z ­
boden und die erste Etage der Re in igung an. 

In der M ü h l e hat sich nichts v e r ä n d e r t , al les 
macht einen sauberen und gepflegten Eindruck. 
W i r verabschieden uns und gehen wei te r den 
B i r k e n w e g ent lang zur Post. H i e r schreibe ich 
Ans ich tskar ten und auch hier hat sich k a u m 
etwas v e r ä n d e r t . A n s c h l i e ß e n d gehen w i r i n 
Richtung Bahnhof am Poggenteich und an der 
M o l k e r e i vorbe i , h ie r riecht es noch genau so 
s ä u e r l i c h w i e f rühe r . W i r gehen durch die Sied­
lung und die H ä u s c h e n kommen mir besonders 
k l e i n vor . B e i B ü r g e r m e i s t e r Kreuzers Haus 
kommen w i r auf die S t r a ß e nach M o h r u n g e n . 
A n s c h l i e ß e n d gehen w i r i n die V i l l a meiner 
G r o ß m u t t e r , me in Geburtshaus, hier wohnen 
heute v i e l mehr Leute als f rüher . V o n h ier aus 
gehen w i r w iede r zur ehemal igen Oberstadt, 
denn w i r w o l l e n uns al le i n der evangel ischen 
Kirche treffen. — Hans Ross, f r ü h e r v o m K r u g ­
berg, heute aus Ce l l e , m u ß sich d iesmal w i r k ­
l ich q u ä l e n , denn diese O r g e l ist nun w i r k l i c h 
am Ende. Es knarr t und quietscht, prustet und 
zischt, bis die alte Dame auf Touren kommt und 

Z u n ä c h s t fuhren w i r nach Mohrungen , ü b e r 
Locken, Eckersdorf, Schwenkendorf und H i m ­
melforth. Es fing langsam an zu regnen, als w i r 
in wei ter Ferne den Ki rch tu rm der evangelischen 
Kirche v o n M o h r u n g e n — heute M o r a g — 
sahen. Die katholische Ki rche am Bahnhof steht 
nicht mehr. Rechts am Ortse ingang stehen neue 
H ä u s e r und nach 100 M e t e r n geht die n ä c h s t e 
S t r a ß e nach rechts i n Richtung Post und Herder­
schule. Geradeaus ist alles w e g und der Blick 
ist frei bis zum Mark tp la t z , der nun v o r uns 
liegt. Das Rathaus ist erhalten geblieben, nur 
das Dach m u ß t e erneuert werden und die alten 
Kanonen stehen auch noch davor. Die K r e i s ­
sparkasse und die ü b r i g e n H ä u s e r , die den 
M a r k t eingrenzen, wurden wieder aufgebaut. 

A m Rathaus bleibt der Bus stehen, es regnet 
und w i r fotografieren trotzdem. A n s c h l i e ß e n d 
w i r d es sehr feierlich. D ie kurze pr ivate A n ­
dacht i n der evangelischen Kirche zu M o h r u n g e n 
mit dem Orge l sp ie l v o n Hans Ross bi ldet einen 
der H ö h e p u n k t e dieser Fahrt und die R ü h r u n g 
steht den meisten in den A u g e n . W i r sitzen al le 
zusammen i n der Kirche , K a t h o l i k e n w ie Pro­
testanten, ke iner hat etwas dagegen und es ist, 
als w ä r e die Zei t stehengeblieben. 

A n s c h l i e ß e n d fahren w i r zur Herderschulc. 
Der Bus bl iebt vor der alten Turnha l le stehen, 
einige Reisende s ind ehemalige H e r d e r s c h ü l e r . 
Sie benutzen die Gelegenheit, steigen aus und Der Ortsanfang von Liebstadt aus Richtung Mömlingen 

einige T ö n e v o n sich gibt. Ich nehme al le Ge­
r ä u s c h e auf Tonband auf, denn die Orge l wird 
ba ld ke inen T o n mehr v o n sich geben. W i r 
bleiben al le noch e in b i ß c h e n in den Bankre ihen 
sitzen, denn wer w e i ß , wann w i r hier wieder 
herkommen werden . W i r nehmen Abschied von 
der Ki rche , die den K r i e g noch mit am besten 
ü b e r s t a n d e n hat 

N u n brauchen w i r eine gemeinschaftliche 
Aufmunterung, die w i r dr ingend n ö t i g haben! 
E i n feuch t f röh l iches Ere ign i s steht auf dem 
Programm: „Bad im Mi ldensee ! " W i r fahren mit 
dem Bus bis fast an die Schleuse, und v o n dort 
geht es mit Bier und Broten bis zur Badeanstalt. 

W i r fuhren al le mit der Absicht i n unsere 
Heimat , ohne Aufsehen einen Landstr ich zu be­
suchen, von dem w i r durch Er innerungen und 
E r z ä h l u n g e n so s c h w ä r m t e n , so d a ß man sich 
oft fragte, ist denn dieses Land , zwischen M e m e l 
und Weichse l , das man auch das Land der dunk­
len W ä l d e r und k r i s t a l lnen Seen nennt, w i rk l i ch 
so schön, oder ist es nur eine Legende, eine 
k indl iche S c h w ä r m e r e i ? Die J ü n g e r e n unter uns, 
die dieses Land vorher nie b e w u ß t oder auch 
gar nicht gesehen hatten, bekundeten immer 
wieder , d a ß sie sich die Landschaft in, dieser 
v ie l f ä l t i gen und l iebre izenden Schönhe i t nicht 
so vorgeste l l t h ä t t e n . Un s Ä l t e r e n p r ä s e n t i e r t e 
sich unsere He ima t in einer schlichten Schönhe i t , 
die a l le Erwar tungen übe r t r a f . M a n kann ohne 
Ü b e r t r e i b u n g sagen, d a ß Deutschland durch den 
V e r l u s t O s t p r e u ß e n s um eines seiner s chöns t en 
Gebie te ä r m e r wurde . 

A m Mi ldensee hat sich v ie les v e r ä n d e r t und 
w i r m ü s s e n umdenken, aber als w i r in der 
eigentl ichen Badeanstalt ankommen, k ö n n e n w i r 
feststellen, es ist e in Wiede r sehen mit einem 
alten Bekannten, der ä u ß e r l i c h zwar etwas ver­
ä n d e r t w i r k t , an seiner Auss t r ah lung aber nichts 
e i n g e b ü ß t hat. H i e r ist e in Or t zum T r ä u m e n , — 
hier kann man sich hinsetzen und die Kindhei t , 
das Leben und Tre iben in dieser Badeanstalt am 
Mi ldensee ist zum Gre i fen nahe. 

Die Stadt dämmert dahin 
W i r laden Bie r u n d Brote ab, schlupfen i n die 

Badek le ide r und h ine in ins Wasser . E i n unbe­
schreibliches Gefüh l — der Mi ldensee mit 
seinem weichen W a s s e r hat uns nach v ie len 
Jahren wieder , u n d w e n n e inige bisher noch 
nicht das richtige H e i m a t g e f ü h l v e r s p ü r t e n , jetzt 
ist es da! A n s c h l i e ß e n d gibt es Brote und W a r m ­
bier. Z u m Schluß br ingt uns Han s Ross, unter­
s t ü t z t durch die holde We ib l i chke i t , ein 
S t ä n d c h e n . . . ! 

Unser erster T a g i n Liebstadt n ä h e r t sich 
se inem Ende. M o r g e n w o l l e n w i r eine Masuren-
rundfahrt machen und daran a n s c h l i e ß e n d noch 
für e inen T a g nach Liebstadt z u r ü c k k e h r e n . W i r 
fahren jetzt z u r ü c k nach A l l e n s t e i n . W i r sehen 
am n ä c h s t e n T a g die herr l iche katholische W a l l ­
fahrtskirche i n H e i l i g e l i n d e und h ö r e n ein 
k le ines Orge lkonzer t , fahren nach Lotzen zum 
L ö w e n t i n s e e und zum Mauersee . Die Fahrt geht 
ü b e r N i k o l a i k e n wieder i n Richtung Al lens te in , 
vorbe i an der herr l ichen Palette der masurischen 
Seenplatte, — was für e in herr l icher Tag und 
eine w u n d e r s c h ö n e Gegend . W i r nehmen Ab­
schied. 

W e r heute i n Liebstadt oder M i l a k o w o wohn' 
und lebt, darf ke ine g r o ß e n A n s p r ü c h e stellen 
denn dieses S t ä d t c h e n hat unter den Folgen dt" 
Kr ieges sehr geli t ten und d ä m m e r t dahin. Ob 
es jemals wieder aufgebaut w i r d , konnte uns 
niemand sagen. A b e r das Leben geht weiter, 
und auch Liebstadt hat i n seiner langen Ge­
schichte schon sehr schwierige Zei ten meistern 
m ü s s e n . W i e die Zukunf t dieser Stadt aussehen 
w i r d , wissen w i r nicht, w i r wissen aber, daß die 
Er innerungen an diese Stadt und ihre Menschen 
in unseren He rzen nie e r l ö s c h e n werden. — W i r 
haben al le im Wes t en unseres Vater landes eine 
neue He ima t gefunden, die w i r l ieben und in 
der w i r uns i n dem Zeitabschnit t einer Genera­
t ion b e w ä h r e n m u ß t e n , das s ind alles Tatsachen, 
die uns das Abschiednehmen doch wesentlich er­
leichtern. 

Es w a r eine e inmal ige Reisegesellschaft, die 
für eine W o c h e eine g r o ß e Fami l i e bildete, in 
der sich jeder w o h l füh len konnte. Es war ein 
gmRps Erlebnis , und w i r s ind al le dankbar, daß 
wir dabeisein durften. V ie l l e i ch t sehen wi r uns 
eines Tages auf dieser S t r a ß e nach Liebstadt 
wieder . 
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Stiftung Ostpreußen nimmt Arbeit auf 
„Sorgfältig planen und großzügig handeln" - Harry Poley ist Vorsitzender des Kuratoriums 

Bas ostpreuOische Erbe erhalten und weitergeben: Kant und seine Freunde beim Mit tagsmahl , nach einem G e m ä l d e , das sich f rüher im Stadt­
geschichtlichen M u s e u m in K ö n i g s b e r g befand. 

„Unsere Aufgabe ist es, das os tpreußische 
Erbe zu erhalten und weiterzugeben. Dafür 
m ü s s e n w i r M a ß s t ä b e setzen. W i r müssen 
sorgfäl t ig planen und g roßzüg ig handeln 
Dazu gehör t , daß wi r den Blick erweitern 
übe r den engen Horizont noch so verdienst­
voller Arbe i t im s e l b s t g e w ä h l t e n Kreis hin-

',' aus. W i r m ü s s e n vertrauensvoll zusammen­
arbeiten, den Gruppenegoismus verbannen 
und das W i r vor das Ich stellen. Kulturarbeit 
ist nicht denkbar in einer unpolitisch-steri­
len Unterdruckkammer. Deshalb dürfen wir 
d a r ü b e r auch den politischen Auftrag nicht 
vergessen, dem wi r in der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n alle verpflichtet sind." Das er­
k l ä r t e der n e u g e w ä h l t e Vorsi tzende des 
Kuratoriums der „Stiftung O s t p r e u ß e n " und 
stellvertretende Sprecher der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , H a r r y Poley, in seiner 
Ansprache w ä h r e n d der konstituierenden 
Sitzung des Kuratoriums, die zunächs t stell­
vertretender Sprecher Gerhard Prengel le i ­
tete. A l s Gast auch das geschäf ts führende 
Vorstandsmitgl ied des Nordostdeutschen 
Kul turwerkes in Lüneburg , Dr. Heinz Gehr­
mann, an dieser Sitzung teilnahm, die am 
6. J u l i in Hannover stattfand. 

Die Stiftung ist am 20. A p r i l in Lüneburg 
errichtet worden und ist eine öffentliche Stif­
tung des bü rge r l i chen Rechts. Zum Stellver­
treter Har ry Poleys wurde Otto Freiherr von 

Fircks M d B (Ostpreußisches Jagdmuseum 
Lüneburg) gewähl t . Vorsitzender des Vor ­
standes der Stiftung ist Dr. Heinz Radke 
(München), stellvertretender Vorsitzender 
Pfarrer Marienfeld (Iserlohn), Geschäftsfüh­
rer Friedrich K a r l Mil thaler , Bundesge­
schäftsführer der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen. Die Stiftung hat ihren Sitz in München 

Im Kreis der Stifter haben sich zehn e i n ­
getragene Vereine zusammengeschlossen, 
und zwar die Agnes-Miegel-Gesellschalt . 
die Bischof-Maximilian-Stiftung, die 
Landsmannschaft Os tp reußen , das Ostpreu­
ßische Jagdmuseum, die Ost- und Westpreu­
ßenst i f tung in Bayern „Professor Dr. Ernst 
Ferdinand Mül le r" , der Vere in Ostheim, die 
Prussiagesellschaft, der Vere in zur Erhal­
tung und F ö r d e r u n g des Trakehner Pfer­
des, der Historische Ve re in für Ermland und 
die Gemeinschaft evangelischer Os tp reußen . 

Zweck der Stiftung ist es g e m ä ß der Sat­
zung, das os tpreußische Kulturgut als einen 
wesentlichen Bestandteil der deutschen K u l ­
tur in dem Bewußtse in der Os tp reußen , des 
gesamten deutschen Vo lkes und des Aus ­
landes zu erhalten, es zu pflegen und wei­
terzuentwickeln. Sie w i l l ferner das W i s ­
sen um O s t p r e u ß e n als Te i l Deutschlands 
vertiefen, die Geschichte O s t p r e u ß e n s und 
seiner Menschen als Te i l der deutschen und 
europä i schen Geschichte weiter erforschen 

und deren Kenntnis insbesondere der deut­
schen und europä ischen Jugend vermitteln, 
indem sie die kulturel len und sonstigen In­
stitutionen unters tü tz t , die sich mit der K u l ­
tur und der Geschichte O s t p r e u ß e n s befas­
sen. Die Stiftung w i l l a u ß e r d e m die bislang 
von den Stiftern einzeln betriebene Kultur­
arbeit k o o r d i n i e r e n , Wissenschaft und For­
schung bei de r Erfüllung der Aufgaben för­
dern, die sich* aus der Vertre ibung der Ost­
p reußen aus ihrer angestammten Heimat er­
geben. Nicht zuletzt sollen auch die inter­
nationale Gesinnung und Toleranz auf dem 
Gebiet der Kul tur und der Gedanke der Völ­
k e r v e r s t ä n d i g u n g geförder t werden. Diese 
Aufgaben w i l l die Stiftung aus den Er t räg­
nissen des S t i f tungsvermögens und den Zu­
wendungen dritter Stellen finanzieren. 

Die Amtszeit des Kuratoriums be t r äg t drei 
Jahre. Jeder Stifter ist darin durch ein M i t ­
glied vertreten. Das Kurator ium kann erwei­
tert werden, wenn sich weitere Institutionen 
um den Beitritt b e m ü h e n , die ebenfalls die 
in der Satzung genannten Ziele verfolgen. 
Der Vorstand wi rd ebenfalls für drei Jahre 
gewähl t . Bei einer etwaigen Aufhebung der 
Stiftung soll ihr V e r m ö g e n an die Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz fallen, die es ge­
mäß den Zeilen der Satzung zu verwenden 
hat. ric 

„Viel leisten und wenig hervortreten" 
Oberst a. D. Eberhard Schoepffer vollendet das 90. Lebensjahr — Senior der aktiven Ostpreußen 

Sitzt man ihm i m G e s p r ä c h g e g e n ü b e r , so ist 
man geneigt, i h n für einen temperament­
v o l l e n Siebziger zu halten. Sein selbst­

geschriebener Lebenslauf jedoch v e r k ü n d e t es 
schwarz auf w e i ß : Oberst a. D. Eberhard 
Schoepffer, der heute i n N e u m ü n s t e r lebt, v o l l ­
endet an diesem Sonnabend, am 20. J u l i , das 
90. Lebensjahr. Damit ist er zweifel los der 
Senior al ler landsmannschaftlich ak t iven Ost­
p r e u ß e n . 

Geboren wurde Eberhard Schoepffer im Forst­
amt Kloschen bei P r ö k u l s im Kre i s M e m e l . M i t 
zwölf Jahren trat er ins p r e u ß i s c h e Kadetten­
korps ein, tat als Fähnr i ch und Leutnant Dienst 
beim 2. (pommerschen) J ä g e r b a t a i l l o n Fürs t 
Bismarck in K u l m und ging 1909 zur kaiserl ichen 
Schutztruppe nach D e u t s c h - S ü d w e s t a f r i k a , wo 
er als Kompaniechef den Ersten W e l t k r i e g mit­
machte. V o r wenigen Jahren erst konnte er bei 
einem Besuch in Süda f r ika e in bewegendes 
Wiedersehen mit seinem alten farbigen Bur­
schen feiern, der hunderte von Ki lomete rn 
durchs Land gereist war, um seinen Oberleut­
nant noch e inmal zu sehen. 

Im F r ü h j a h r 1919 nach Deutschland zurück­
gekehrt, schloß Eberhard Schoepffer sich zu­
nächst einem o s t p r e u ß i s c h e n Freikorps zur V e r ­
teidigung der Heimat an, nahm dann den A b ­
schied und wi rk te — zuletzt als Prokuris t — 

bei der Ostdeutschen Maschinenfabrik in H e i ­
l igenbei l . 1923 g r ü n d e t e er dort auch die Stahl­

helm-Kreisgruppe, die 
er bis 1933 führ te , um 
dann als Nachfolger 
von Graf zu Eulen­
burg-Wicken das A m t 
des L a n d e s f ü h r e r s zu 
ein Jahr s p ä t e r trat er 
ü b e r n e h m e n . Bereits 
wieder als Offizier in 
das Heer ein, wurde 
' .unächst Ausbi ldungs­
leiter in E lb ing und 
tat als Regiments-
kommenandeur Dienst 
in Polen, Frankreich 
und am Wolchow. Im 

Augus t 1944 ü b e r n a h m Eberhard Schoepffer das 
A m t des Kommandanten v o n Elb ing und ver­
teidigte bei Beginn der sowjetischen Offensive 
im Januar 1945 die Stadt gegen die Rote Armee, 
brach dann mit der Besatzung nach Danzig 
durch und wurde dort, mit dem Rit terkreuz aus­
gezeichnet, erneut Kommandant . 

A l s Danzig ver loren ging, wartete auf Heia 
rtine neue Aufgabe auf den b e w ä h r t e n Offizier. 
Er leitete dort den Abtransport der Flücht l inge , 
Verwundeten und a b g e k ä m p f t e n Truppen. M i t 

Eberhard Schoepffer 

einem der letzten Schiffe schickte ihn General 
v o n Saucken am 8. M a i 1945 selbst nach K i e l . 
Nach Entlassung aus englischer Kriegsgefangen­
schaft zunächs t mit 61 Jahren als ungelernter 
Arbei te r tä t ig , arbeitete Eberhard Schoepffer 
bald ak t iv in der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
mit, wurde Vors i tzender der Kreisgruppe und 
stellvertretender Vorsi tzender der Landes­
gruppe, 1964 auch M i t g l i e d der O s t p r e u ß i s c h e n 
Landesvertretung. Für seine u n e r m ü d l i c h e 
T ä t i g k e i t ve r l i eh ihm die Landsmannschaft 1968 
ihre höchs te Auszeichnung, den Preußensch i ld . 
Jahrelang führ te er auch den Vors i t z im Wicker -
Kre i s (Arbeitsgemeinschaft deutsche Ostgebiete) 
und b e m ü h t e sich dort besonders um ein ge­
sundes V e r h ä l t n i s der Jugend zur Pol i t ik . Erst 
vor zwei Jahren gab er dieses A m t ab. „Viel 
leisten — wenig hervortreten — mehr sein als 
scheinen" lautet die Devise, die Eberhard 
Schoepffer seinem Leben vorangestell t hat. 

A n diesem Wochenende w i r d der alte Soldat 
in N e u m ü n s t e r v ie le H ä n d e zu schüt te ln haben. 
Auch das O s t p r e u ß e n b l a t t , bei dessen Hambur 
ger Vortragsveranstal tungen Oberst Schoepffer 
r e g e l m ä ß i g e r und gern gesehener Gast ist, ge­
sellt sich zu den Gratulanten und sagt von He i 
zen Dank für alles, was Eberhard Schoepffer i r 
Laufe eines langen Lebens für Deutschland unc. 
O s t p r e u ß e n geleistet hat. -mm 

über die ganze Erde gewirkt 
Zu Siegfried Passarges Todestag 

- 1s Schüler des e h r w ü r d i g e n Friedrichs-
/ \ kollegiums zu Königsberg blieb er drei­

mal sitzen, we i l ihn der Lehrplan uner-
' räglich langweilte. Zum Ausgleich lernte er 
englisch und italienisch und s täh l te seinen 
schwachen Körper durch Exkursionen in Eis 
und Schnee des Samlandes, wei l er mit fünf­
zehn Jahren wußte , daß er Geograph wer­
den w ü r d e . Im Reifezeugnis wurde ihm ne­
ben auße rgewöhn l i che r Al lgemeinbi ldung 
bescheinigt, daß seine (schulischen) Kennt­
nisse „nicht eben sicher" seien. A l s er die 
Univers i tä t ver l ieß , sagte ihm sein großer 
Lehrer Ferdinand von Richthofen: „Ich hoffe, 
daß Sie etwas aus der Geographie machen", 
und an Siegfried Passarges offiziellem 90. 
Geburtstag v e r k ü n d e t e sein Nachfolger Pro­
fessor Kolb in Hamburg: „Er hat über die 
ganze Erde gewirkt." 

A m offiziellen Geburtstag — denn Sieg­
fried Passarge hatte deren zwei : Eigentlich 
kam er am 29. November 1866 in Königs­
berg zur Welt , aber der alte Pfarrer hatte 
seine Notizen verlegt und trug ihn erst 
unterm 26. Februar 1867 ins Kirchenbuch 
ein. Und wie zwischen zwei Geburtstagen hat 
sich Siegfried Passarge zwischen zwei Be­
rufen bewegt, zwischen dem Geographen 
und dem Arzt — wobei freilich der Geograph 
:m Vordergrund blieb. 

V i e l hat Siegfried Passarge der Förde­
rung seines Vaters zu verdanken, des dichte­
risch begabten Oberlandesgerichtsrates Lud­
wig (Louis) Passarge, dem wi r die bezau­
bernde „ W a n d e r u n g auf der Kurischen Neh­
rung" verdanken und der am Beginn der 
os tpreußischen Dünenforschung steht. Zu­
gleich hatte er Ibsens „Peer Gynt" ins Deut­
sche ü b e r t r a g e n und erfreute sich der häufi­
gen Besuche des Dichters in Königsberg , 
wenn dieser in Deutschland weilte. Sohn 
Siegfried studierte zunächst beim großen 
Richthofen in Berl in, dann in Jena. A l s nach 
des Vaters Pensionierung das Ge ld knapper 
wurde, sattelte er um auf Mediz in , ohne je­
doch die „brot losen Küns te" Geographie 
und Geologie aus dem Auge zu verlieren. 
Er machte die medizinische Staatsexamina, 
dann den Dr. phi l . in Geologie. 

Danach g e h ö r t e Siegfried Passarge zu 
einer Expedition, die die Grenzen der jun­
gen deutschen Kolonie Kamerun festlegen 
sollte. 1894 arbeitete er als junger A r z t in 
Berl in, ehe die Würfe l endgül t ig für die Geo­
graphie .fielen und er in englischem Auftrag 
die Kalahar i auf die Möglichkei t von Gold-
und Diamantenfunden untersuchte^Das Jahr 
1905 sah ihn als Ordinarius auf dem Bres­
lauer Lehrstuhl für Geographie, 1908 ging 
er nach Hamburg, wo er bis 1936 wirkte und 
am 26. Ju l i 1958 im 92. Lebensjahr verstarb. 
1944 kehrte er noch einmal nach Königsberg 
zurück, das er eine Woche vor den beiden 
großen Luftangriffen ver l ieß . Bei Verwand­
ten im schlesischen G r ü n b e r g praktizierte 
er nun als Arz t , wie er auch w ä h r e n d des 
Ersten Weltkr ieges als Stabsarzt seinen 
M a n n gestanden hatte. 

Passarge hat „e twas aus der Geographie 
gemacht", wie es Richthofen einst gewünscht 
hatte. So wie er als Junge nicht am alther­
gebrachten Lehrplan zu kleben vermochte, 
ging er als M a n n in seinem Fachbereich völ­
l ig neue Wege. Er begann, die Landschaft 
wie ein Arz t zu diagnostizieren, und wurde 
damit zum Vater der modernen Landes­
kunde. Mehr noch, er nahm sich des Men­
schen und seines Einflusses auf die Land­
schaft an, was bisher v e r s ä u m t worden war. 
Wenn Geographen in aller Wel t heute vom 
„Vier-Kräf te-Problem" sprechen, erinnern 
sie damit an die grundlegenden Arbeiten 
Siegfried Passarges, der dieses von ihm auf­
geworfene Problem als Grundlage moderner 
Wissenschaft einmal selbst in folgenden Fra­
gen zusammengefaß t hat: „Wie ist das Land 
beschaffen und welche Lebensbedingungen 
finden sich in ihm? W i e hat der Mensch sie 
ausgenutzt? Welche Kul tur hat sich dort ent­
wickelt? W i e war in g roßen Zügen der Ge­
schichtsverlauf?" Das Zusammenwirken von 
Raum, Mensch, Kul tur und Geschichte also, 
das heute se lbs tvers tändl ich scheint und es 
doch bis Siegfried Passarge nicht war . . . 

Siegfried Passarge starb am 26. Ju l i 1958 
in der Hansestadt Hamburg. H U S 

Erbe und Verpflichtung 
In Folge 21 vom 25. M a i wiesen wi r unsere 

Leser (Seite 9) auf eine neue Schriftenreihe hin, 
die unter dem Ti te l Bayern und die Heimat der 
Vertriebenen in M ü n c h e n erschienen ist. Für die 
Redakt ion zeichnen verantwort l ich Dr. Heinz und 
Dr. Dorothee Radtke. Herausgeber ist der Publ i ­
zistische Arbei t skre is für Ostforschung und H e i ­
matkunde; die Veröf fen t l i chung erscheint im 
Schi ld-Verlag, 8 M ü n c h e n 60, F e d e r s e e s t r a ß e 1. 
Band 2 der Schriftenreihe .Bayern und die H e i ­
mat der Ver t r iebenen ' — hervorragend ausge­
stattet, auf Kunstdruckpapier mit zum Te i l farbi­
gen Abbi ldungen , kostet frei Einzelbezug ü b e r 
len Buchhandel oder beim Schi ld-Ver lag 6,80 D M ; 
andsmannschaftlichen Gruppen k ö n n e n die 

Schrift bei Sammelbestel lung zum Vorzugspreis 
von 1 D M beziehen. 
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Lastenausgleich: 

Beihilfen für außergewöhnliche Fälle 
Von Härteregelung machen zu wenig Betroffene Gebrauch - Von unserem Bonner LAG-Mitarbeiter 

B o n n — Durch das im September 1972 als Wahlgeschenk für die vorgezogene Bun­
destagswahl in Kraft getretene 26. Ä n d e r u n g s g e s e t z zum L A G , das in das Lastenaus­
gleichsgesetz einen neuen § 301 b einfügte , wurde die Ausgle ichsverwal tung ermächt ig t , 
in Fä l len a u ß e r g e w ö h n l i c h e r H ä r t e einen angemessenen Ausgle ich zu g e w ä h r e n . Diese 
H ä r t e r e g e l u n g war auf Grund einer Ini t iat ive des B d V und eines Antrages der C D U / 
C S U zustandegekommen. Nach fast zwei Jahren Gül t igke i t der H ä r t e r e g e l u n g m u ß 
man feststellen, daß zwar die Entscheidungen des Bundesausgleichsamtes g roßzüg ig 
sind, jedoch v i e l zu wenige A n t r ä g e eingereicht werden. 

§ 301 b macht die G e w ä h r u n g einer H ä r t e ­
leistung von zwei Voraussetzungen a b h ä n ­
gig: es m u ß eine a u ß e r g e w ö h n l i c h e H ä r t e 
vorl iegen und diese H ä r t e m u ß sich aus den 
Vorschriften des Lastenausgleichsgesetzes 
oder des Feststellungsgesetzes ergeben. In 
der Regel setzt § 301 b die Nichtberücksicht i ­
gung oder u n v e r h ä l t n i s m ä ß i g geringe Be­
rücksicht igung v o n Schäden oder Geschäd ig­
ten voraus. 

A l s Leistungen nach § 301 b kommen Bei ­
hilfe zum Lebensunterhalt, besondere lau­
fende Beihilfe, Beihilfe zur Beschaffung von 
Hausrat sowie Aufbaudarlehen in Betracht; 
ferner kann einmalige Kapitalbeihi l fe bis 
zu 5000,— D M bewil l ig t werden. Die L e i ­
stungen k ö n n e n entweder vom Ausgleichs­
amt auf Grund einer We i sung des P räs iden ­
ten des Bundesausgleichsamtes oder im E i n ­
zelfall vom P r ä s i d e n t e n selbst g e w ä h r t wer­
den. 

Zur Durchführung des § 301 b wurden im 
Wirtschafts- und Finanzplan 1974 des Bun­
desausgleichsamtes drei M i l l i o n e n D M be­
reitgestellt. O b w o h l dieser Betrag in der A n ­
laufphase kaum verbrauchbar war, setzte 
man ihn ein, w e i l die sachliche Prüfung der 
Einzelfäl le durch die A u s g l e i c h s ä m t e r ke i ­
nesfalls durch die Besorgnis belastet werden 
sollte, es k ö n n t e n zu wenig M i t t e l zur V e r ­
fügung stehen. 

Sozialwahlen: 

A u s dem Gesetzeswortlaut ergibt sich, 
daß die a u ß e r g e w ö h n l i c h e n H ä r t e n sich aus 
den Regelungen des Lastenausgleichsgeset­
zes oder des Feststellungsgesetzes ergeben 
m ü s s e n . Die b loße Tatsache der Nichtberück­
sichtigung oder u n v e r h ä l t n i s m ä ß i g schlech­
ten Berücks ich t igung für sich a l le in ist nicht 
schon v o n sich aus als a u ß e r g e w ö h n l i c h e 
H ä r t e zu betrachten; sonst w ü r d e § 301 b im 
Ergebnis zur Auf lö sung jeder gesetzlichen 
Regelung führen. V ie lmehr m ü s s e n einer­
seits die G r ü n d e , die den Gesetzgeber zur 
Nich tberücks ich t igung (Schlechtberücksichti­

gung) v e r a n l a ß t haben, andererseits die so­
zialen und wirtschaftlichen V e r h ä l t n i s s e des 
Betroffenen im Einzelfa l l g e w ü r d i g t werden. 
Die dabei anzuwendenden M a ß s t ä b e lassen 
sich etwa wie folgt verdeutlichen. 

In manchen Fä l l en ist anzunehmen, d a ß 
die Nich tbe rücks ich t igung (Schlechtberück­
sichtigung) bestimmter Schäden sich als nicht 
eigentlich gewoll te Folge v o n mögl ichs t ein­
fachen Gesetzesfassungen oder v o n Zufäll ig­
kei ten im Gesetzgebungsverfahren darstellt. 
Es w ä r e nicht angebracht, das ohnehin höchst 
komplizier te Gesetzes- und Verordnungs­
werk fortlaufend wegen weniger Einzelfäl le 
zu ä n d e r n , auch dann, wenn die Ä n d e r u n g 
vielleicht folgerichtig oder sogar geboten er­
schiene. In diesen Fä l l en k ö n n e n bei W ü r d i ­
gung der a u ß e r g e w ö h n l i c h e n H ä r t e die so­
zialen V e r h ä l t n i s s e des Betroffenen zwar 
nicht a u ß e r Acht bleiben, es ist aber nicht 
angebracht, hier besonders strenge M a ß ­
s t ä b e anzulegen. 

Im Einzelfall entscheiden besondere Umstände 
Hat dagegen — dies ist der andere Eckfall 

— der Gesetzgeber b e w u ß t aus ü b e r g e o r d ­
neten G r ü n d e n Abgrenzungen vorgenom­
men, die ihrem Wesen nach H ä r t e n nach sich 
ziehen m ü s s e n — beispielsweise durch die 
Festlegung v o n Antragsfristen, Stichtags­
voraussetzungen, Al te r s - und Jahrgangsre­
gelungen —, dann kann eine a u ß e r g e w ö h n ­
liche H ä r t e nur in Betracht kommen, wenn 
im Einzelfa l l besondere U m s t ä n d e hinzu­
kommen und a u ß e r d e m der Geschäd ig t e 
sich in einer sehr schwierigen sozialen Lage 
befindet. 

Zwischen diesen beiden Gruppen von Eck­
fäl len liegt ein breiter mittlerer Bereich, der 
etwa so zu kennzeichnen ist: Je deutlicher 
die Nich tberücks ich t igung (Schlechtberück­
sichtigung) als v o m Gesetzgeber oder V e r ­
ordnungsgeber gewoll t bzw. b e w u ß t in Kauf 
genommen anzusehen ist, desto schwieriger 
m ü s s e n die sozialen U m s t ä n d e des Einze l ­
falls sein, wenn eine a u ß e r g e w ö h n l i c h e 
H ä r t e bejaht werden sol l . Je deutlicher sich 
andererseits die Nich tbe rücks ich t igung 
(Schlechtberücksicht igung) als Folge einer 

nicht eigentlich gewoll ten, v ie lmehr als aus 
technischen G r ü n d e n oder anderen G r ü n d e n 
in Kauf genommenen Gesetzesregelung dar­
stellt, desto mildere M a ß s t ä b e k ö n n e n bei 
der Beur te i lung der sozialen Seite angelegt 
werden. 

Die bisherigen Erfahrungen mit der A n ­
wendung des vorgenannten Grundsatzes ha­
ben gezeigt, d a ß in bestimmten Fä l l en die 
G e s a m t u m s t ä n d e die Ane rkennung einer 
a u ß e r g e w ö h n l i c h e n H ä r t e v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
häuf ig rechtfertigen. Einige typische, übe r ­
wiegend dem vorstehend gekennzeichneten 
Mit te lbereich z u g e h ö r i g e n Gruppen seien 
beispielhaft aufgeführ t : 

Arbei tnehmer, die Pensionsanwartschaften 
g e g e n ü b e r ihrem Arbei tgeber ver loren ha­
ben, 

W i t w e n im Kr iege gefallener freiberuflich 
Tä t ige r , deren freiberuflicher Betrieb nicht 
for tgeführ t wurde, 

Empfänge r v o n Aufbaudarlehen, deren V o r ­
haben ohne besonderes Verschulden des 
Darlehensnehmers nicht zum Erfolg geführt 
hat, 

Geschäd ig t e , denen g e g e n ü b e r sich Kür-
zungs- und Minderungsvorschri f ten des Ge­
setzes ü b e r m ä ß i g ausgewirkt haben, 

Geschäd ig t e , denen Kriegsschadenrente we­
gen vorausgegangener Inanspruchnahme 
von H a u p t e n t s c h ä d i g u n g oder v o n Aufbau­
darlehen nicht g e w ä h r t werden kann , 

Vert r iebene aus der Sowjetunion, deren Fa­
mi l ie unter die Kulakenente ignung fiel , de­
nen aber die Aufnahme in eine Kolchose 
versagt worden war, 

ehemals s e l b s t ä n d i g e Sparer mit hohen Spar­
oder F o r d e r u n g s s c h ä d e n , die durch Schäden 
an Sparanlagen oder an Reichsforderungen 
die Al te rsversorgung ver loren . 

Nun sollen die Rentner die Schuldigen sein 
DGB und DAG erweisen sich immer mehr als schlechte Verlierer - Absichtliche Irreführung 

H a m b u r g — O b w o h l w i r bereits mehrfach ü b e r das Ergebnis der Sozia lwahlen be­
richtet haben, v e r a n l a ß t uns ein Ereignis der letzten Tage, noch e inmal auf das Thema 
einzugehen. Denn diesmal sind es weder die „Radfahre r " noch die „ A b i t u r i e n t e n " , die 
an al lem Ungemach schuld sind, sondern die Rentner der Angestel l tenversicherung. Sie 
wurden mit t lerweile von den Ver l i e r e rn als die „Schuld igen" am Ausgang der dies­
j ä h r i g e n Sozia lwahlen entdeckt. 

A u f diese A r t versuchte beispielsweise 
der stellvertretende Vorsi tzende des D G B , 
Muhr, im Zwei ten Deutschen Fernsehen die 
Wahlniederlage des D G B zu e r k l ä r e n , n ä m ­
lich mit der durch nichts bewiesenen Be­
hauptung, die Rentner h ä t t e n sich eben be­
sonders eifrig an den Angestell tenversiche­
rungswahlen beteiligt und dadurch das Er­
gebnis zum Nachtei l „der Gewerkschaften" 
bestimmt. Ganz abgesehen davon, d a ß Rent­
ner auch Menschen und nach Recht und Ge­
setz wahlberechtigte Mi tg l i ede r der Ange­
stelltenversicherung sind, kommt darin auch 
das E inges t ändn i s des D G B zum Ausdruck, 
sich für diesen g r o ß e n Personenkreis nicht 
besonders verantwort l ich zu fühlen. Es w ä r e 
durchaus naheliegend und gar nicht sensa­
tionell , wenn sich die Rentner z. B. s t ä r k e r 
als 16jähr ige wahlberechtigte Versicherte 
ihrer Rentenversicherung verbunden fühl ten 
und daher auch ihr Wahlrecht ernster n ä h ­
men, aber unter den 12 bis 13 M i l l i o n e n 
Wahlberechtigten der Angestell tenversiche­
rung stellen sie allenfalls e in Fünftel . Auch 
bei einer relat iv h ö h e r e n Wahlbe te i l igung 
h ä t t e n sie also den Wahlausgang nicht ent­
scheidend beeinflussen k ö n n e n . Eine ge­
trennte S t i m m e n a u s z ä h l u n g nach „Rent­
nern" und „Vers iche r t en" hat aber übe r ­
haupt nicht stattgefunden, so d a ß alle auf 
die Rentnerstimmen zielenden Behauptun­
gen nichts anderes als Unterstellungen sind. 

Genau so leichtfertig — wenn nicht sogar 
absichtlich i r r e führend — ist die fleißig ver­
breitete Darstellung, durch den g r o ß e n Er­
folg der mit den A n g e s t e l l t e n v e r b ä n d e n im 
C G B in Listenverbindung stehenden „Ge­
meinschaft von Versicherten und Rentnern 
der Angestell tenversicherung" (20 Prozent 
aller Stimmen) sei nunmehr eine u n v e r h ä l t ­
n i smäßig starke R e p r ä s e n t a n z der Rentner 
in den zukünf t igen Organen der B f A einge­
treten. Die Fakten sehen anders aus: die 
auf dieser Liste g e w ä h l t e n sieben Mi tg l ieder 
der neuen Vertreterversammlung der BfA 
g e h ö r e n folgenden G e b u r t s j a h r g ä n g e n an: 
1910 — 1916 — 1921 — 1928 — 1940 — 1941 
und 1943. Im Vergle ich zu den auf anderen 
Vorschlagslisten G e w ä h l t e n (z. B. des D G B 
und der D A G ) ist das Durchschnittsalter bei 

den Ver t re tern dieser Versichertengemein­
schaft das weitaus niedrigste! 

A u c h das nach der amtlichen Bekannt­
gabe der Wahlergebnisse durch den Bundes­
wahlbeauftragten praktizierte offizielle und 
inoffizielle B e m ü h e n , die eindeutigen V e r ­
l ierer dieser W a h l (DGB und D A G ) m ö g ­
lichst ungeschoren davonkommen zu las­
sen und auf jeden F a l l die Wahls ieger vor 
der Öffent l ichkei t geheim zu halten, wirft 
e in bezeichnendes Licht auf die i n der Bun­
desrepublik übl iche Informationspolitik. 

Eine einsame Spitzenleistung auf dem Ge­
biet der manipulier ten Fehlinformation v o l l ­
brachte allerdings das Organ der C D U - S o -
z ia l ausschüsse „Sozia le Ordnung" i n seiner 
neuesten Ausgabe, wo als „vor läuf iges Er­
gebnis der Sozial w ä h l e n " mit einem Unter­
ton des Bedauerns ü b e r h a u p t nur die ver­
minderten Stimmenanteile der D A G und 
des D G B und der A n t e i l der freien Listen 
aufgeführ t werden, das Abschneiden der A n ­

g e s t e l l t e n v e r b ä n d e i m C G B aber i n deutlich 
erkennbarer Absicht b e w u ß t unterschlagen, 
also ganz verschwiegen w i r d . U m diese Pra­
xis ganz narrensicher zu machen, w i r d sie 
bei den g r o ß e n Ersatzkassen noch e inmal 
wiederholt , so d a ß die Arbei tnehmer i n der 
C D U eben nicht erfahren werden, d a ß hier 
z. B. der C G B einen h ö h e r e n Stimmenantei l 
als der D G B erreichte (sofern sie sich auf 
Informationen der „Sozia len Ordnung" ver­
lassen). 

Andernorts scheint man die Bedeutung 
dieser Sozia lwahlen vorsorgl ich anders ein­
zuschä tzen . A l l e n Ignoranten und M a n i p u ­
l ierern kann z. B. die Beachtung eines aus­
gerechnet in der SPD-Wochenzei tung „Vor­
w ä r t s " v o m 20. J u n i veröf fen t l i ch ten K o m ­
mentars empfohlen werden, i n dem es ab­
schl ießend he iß t : „Die Sozia lwahlen der A n ­
gestellten soll ten ein A n s t o ß sein, die P o l i ­
t ik al ler Gewerkschaften kri t isch im H i n ­
blick auf das G e w e r k s c h a f t s v e r s t ä n d n i s der 
breiten Arbeitnehmerschaft zu ü b e r p r ü f e n . 
Sie sollte k e i n A n l a ß zu der schon einmal 
erwogenen Ü b e r f ü h r u n g der Sozialversiche­
rung 'aus der Selbstverwaltung i n Körpe r ­
schaften öffentl ichen Rechts ohne jede K o n ­
trolle sein." PGZ 

A u s den Wolken gefallen Zeichnung Gerboth in „Kölnische Rundschau" 

Formlose Handhabung 
Hinsicht l ich des Verfahrens wurde vo r 

a l lem auf eine mögl ichs t einfache und form­
lose Handhabung W e r t gelegt. E i n formular­
m ä ß i g e r A n t r a g be im Ausgleichsamt w i r d 
(zunächst) nicht verlangt. Der A n s t o ß für 
die Prüfung , ob eine H ä r t e l e i s t u n g i n Be­
tracht kommt, k a n n v o m G e s c h ä d i g t e n aus­
gehen. V o n der Ausgle ichsverwal tung wer­
den aber auch alle Fä l l e i n Bearbeitung ge­
nommen, die v o n M i t g l i e d e r n des Bundes­
tages, des Kontrollausschusses oder des 
S t ä n d i g e n Beirats des Bundesausgleichsam­
tes oder v o m Bund der Ver t r iebenen oder 
seinen Landsmannschaften (bzw. dem Zen-
t ra l -Verband der F l i e g e r g e s c h ä d i g t e n oder 
dem Bund der Mitteldeutschen) an sie her­
angetragen werden, es sei denn, d a ß sie als 
v o n vornhere in ungeeignet ausgeschieden 
werden m ü s s e n . 

Antrag an Bundesausgleichsamt 

Beim Verfahren ist folgendes wichtig. Die 
A u s g l e i c h s ä m t e r besitzen auf G r u n d der 
m a ß g e b l i c h e n „ W e i s u n g " nur sehr enge 
Vol lmachten , A n t r ä g e pos i t iv zu beschei­
den. Das Bundesausgleichsamt besitzt einen 
sehr v i e l wei teren Ermessensspielraum und 
ist nach a l len bisherigen Erfahrungen dan­
kenswerterweise nicht k le in l i ch und hart­
herzig. Die A u s g l e i c h s ä m t e r haben die 
dienstliche A n w e i s u n g , solche Fäl le , die sie 
auf G r u n d der „ W e i s u n g " ablehnen müssen , 
zur sogenannten Einzelfallentscheidung an 
das Bundesausgleichsamt weiterzureichen, 
sofern sie die Fä l l e für geeignet ansehen! 
W i r d e in A n t r a g auf eine H ä r t e l e i s t u n g vom 
Ausgleichsamt abgelehnt und w i r d auch die 
Wei tergabe an das Bundesausgleichsamt 
mit wen ig ü b e r z e u g e n d e n G r ü n d e n (oder 
gar grundlos) abgelehnt, sollte jeder Ver ­
triebene darauf bestehen, d a ß sein Fal l in 
die Einzelfal lentscheidung des Bundesaus­
gleichsamtes gelangt. Notfal ls empfiehlt sich 
die Einschaltung eines Bundestagsabgeord­
neten. 

§ 301 b L A G 

A b s c h l i e ß e n d sei nochmals klarstellend 
hervorgehoben: die niedrigen Sätze der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g , H a u s r a t e n t s c h ä d i g u n g 
und Kriegsschadenrente als solche sind keine 
a u ß e r g e w ö h n l i c h e H ä r t e im Sinne des § 301b 
L A G , denn sie sind v o m Gesetzgeber ein­
deutig gewoll t . F ü r eine unzureichende Höhe 
des Schadens bei der Schadenfeststellung 
gilt dies nur in der Regel . 

Den Ver t r iebenen w i r d empfohlen, künftig 
in wesentlich s t ä r k e r e m M a ß e von der Här­
teregelung de« § 301 b L A G Gebrauch zu 
machen. 



20. J u l i 1974 — Folge 29 — Seite 13 £>(!$ Cjipuulimüluii Aktuelles 

*^^ie d^oniaskefza am ^PÖadangsee 
Bericht von einer unvergeßlichen Reise nach Masuren — Beschlagnahmte Filme kamen zurück 

D ie g r o ß e Reisezeit hat begonnen, und 
wieder werden sich viele unserer Ost­
p r e u ß e n auf eine lange Fahrt begeben, 

um „nach Hause" zu fahren — mit mehr oder 
minder g r o ß e n Erwartungen, Hoffnungen, 
aber auch mit bangem Herzen: Was werden 
wir erleben — werden wi r alle Eindrücke 
seelisch verkraften k ö n n e n ? Oft bin ich in 
diesen Tagen um Rat gefragt worden von 
Landsleuten, die ihre Heimat besuchen wol ­
len, um ihnen diesen oder jenen Tip zu ge­
ben. 

Beim abermaligen Anschauen meiner mit­
gebrachten vie len Dias von nun schon zwei 
sehr eindrucksvollen Reisen fiel mir eines 
wieder in die H ä n d e , das meinem M a n n ein 
besonders liebes Mitbr ingse l war, nämlich 
das Bi ld einer zauberhaft b l ü h e n d e n Königs­
kerze. Aber wie kam ich zu diesem Reisean­
denken? Beim Betrachten der Bilder meiner 
ersten Reise entdeckten wi r eine Aufnahme 
mitten im G r ü n e n unter sehr g roß geworde­
nen Fichten, durch die das Wasser des W a -
dangsees nur noch spärl ich durchschimmerte 
— lauter gelbe Punkte. M e i n Mann , beim 
Verlassen der Heimat erst d re izehn jähr ig , 
w u ß t e sich genau zu erinnern: „Dort hat 
immer eine Kön igske rze gestanden!" Sollte 
sie etwa auch heute noch da sein? Da ich 
meine zweite Reise bereits geplant hatte, 
nahm ich mir fest vor: Danach wirst du 
sehen! 

Nach einer langen, aber herrlichen Schiffs-
reise von T r a v e m ü n d e nach Danzig landete 
ich — diesmal ohne Reisegesellschaft, ganz 
auf mich al le in angewiesen — in der alten 
Hansestadt bei w u n d e r s c h ö n e m Sonnen­
schein. W i d e r Erwarten bot sich mir die Ge­
legenheit, mit einem Reisebus nach K a h l ­
berg zu fahren. Zu gern woll te ich doch Ein­
drücke von der os tp reuß i schen Ostsee mit­
nehmen und auch vom Frischen Haff. Beides 
war aber doch en t t äuschend , abgesehen von 
einem erfrischenden Bad in der See. Der 
Strand war ebenso überfüll t wie bei uns, 
das W ä l d c h e n auf der Nehrung verunziert 
durch Verkaufsbuden, die H ä u s e r für Ferien­
gäs t e pr imit iv. Ein Gewitter ließ mich auch 
schnell flüchten. A u ß e r d e m war meine Zeit 
begrenzt, da mid i der nette polnische Bus­
fahrer nach Elbing mitnehmen wollte, so daß 
M Ii mir auch dort zwischen Bus-Ankunft und 
dem nächs ten Zug nach Al lens te in das, was 
noch vom alten Elbing üb r iggeb l i eben ist, 
ansehen konnte. 

Niederschmetternd war der Eindruck: A u ­
ßer neuen Wohnblocks (45 qm für vier Per­
sonen) gab es eigentlich nur die m ü h s a m 
aufgebaute Nikola ik i rche zu sehen und eini 
ge alte Häuse r , die sich auf weiten Grünflä­
chen der restlos ze r s tö r t en Altstadt — nach 
alten P länen neu errichtet — ganz einsam 
und traurig ausnehmen. Ein grauer Himmel , 
von dem ein leiser Nieselregen fiel, rundete 
die trostlose Stimmung ab. Ich war froh, 
als mich der überfü l l te Ei lzug abends nach 
Al lens te in brachte und ich bei einer deut­
schen, ganz l ieben alten Dame eine trauliche 
Bleibe fand als Ausgangspunkt für meine 
Entdeckungsfahrten. Unvergeß l i ch sind mir 
die G e s p r ä c h e mit ihr bis tief in die Nacht 
hinein. W i e glücklich war sie, einmal je­
manden zu haben, dem sie von ihrem Schick­
sal e r z ä h l e n und ihr ganzes Herzele id aus­
schüt ten konnte! Gesp räche mit unseren da­
heimgebliebenen Landsleuten zu suchen, sah 
ich als wichtigsten Inhalt meiner zweiten 
Fahrt. Welche Dankbarkei t brachten sie mir 
entgegen, w e i l sie in mir einen anteilneh­
menden Z u h ö r e r fanden, und wei l ich ihnen 
von unserem Leben hier e r zäh l en konnte. 

Ein einzigartiges Erlebnis war ein Ausf lug 
nach Rudczanny. Bei b e w ö l k t e m Himmel 
ging ich zum Bahnhof, erstand eine Fahr­
karte. Aber — von welchem Bahnsteig ging 
der Zug nun eigentlich ab? Ohne einen Brok-
ken Polnisch zu sprechen, kann man da schon 
in Verlegenheit kommen. W i e so oft hatte 
ich aber Glück: Eine junge schlesische Lehre­
rin gab mir Auskunft und nahm mich mit 
zum Zug. Sie hatte das gleiche Reiseziel. 
Auch in ihr hatte ich wieder eine interessante 
Gesp rächspa r tne r in . 

Leider wurde unser Gespräch bald unter­
brochen: E in Reisegast in Uniform betrat 
unser A b t e i l . Nachdem er sich zunächs t hin­
ter der „Glos Olsz tynsk i" verborgen und 
unserer Unterhaltung offensichtlich zugehör t 
Masure zu erkennen. In schönstem Ostpreu-
hatte, gab er sich plötzlich als waschechter 
ßisch e r zäh l t e er v ie l von seinem Leben in 
einem kleinen, einsamen Dorf, in dem nodi 
viele Deutsche leben. Diese seien sich einig 
Brandt habe sie für einen Schluck — jetzt 
nannte er einen W e i n , der dort als der bi l­
ligste bekannt ist, dessen Namen ich aber 
vergessen habe — verkauft. Nur zu schnell 
war ich am Reiseziel. Gern hä t t e ich noch 
länger mit m e i n e n b e i a e « Reisebegleitern 
gesprochen. 

Der Tag verlief für mich weiter u n v e r g e ß ­
lich schön: die Wolkendecke lichtete sich. 
Die Fahrt auf dem kleinen Dampfer — id i 
als einzige Erwachsene unter einer lustigen 
Schulklasse — war für mich ein tiefes Er­
lebnis. Es erfüll te mich mit g roße r Dankbar­
keit, wohl die schönste Fahrt durch Masu-
rens Seen erleben zu dürfen. Das kleine 
Schiff zog seine Wellenbahn von einem See 
in den nächsten. Vorbe i an unendlichen W ä l ­
dern, an kleinen Inseln, an denen Boote fest­
gemacht hatten; Lachmöwen begleiteten uns 
unentwegt am blauen, fröhlichen Sommer­
himmel. 

Die Rückfahrt nach Allenste in mit dem 
Uberlandbus von N i k o l a i k e n war das Tüp­
felchen auf dem „I": Birken s ä u m e n die 
St raße wie eh und je. Rechts und links des 
Weges ein See schöner als der andere — 
eingebettet in Hügel , Felder und Wälde r . 
Die abendliche Sonne vergoldete um ein 
Vielfaches das Bi ld . W i e schon im Vorjahr, 
war ich wieder von diesem Anbl ick über­
wäl t ig t . 

Ja, und nun zur Kön igske rze : M i t einer 
alten Wanderkarte und Proviant bewaffnet 
fuhr ich mit einem alten, von einer deutschen 
Familie geliehenen Herrenfahrrad in die Ge­
gend, die für meinen M a n n einst das Para­
dies war. Ich bog von der S t raße ab in den 
W a l d und hatte an einem riesigen Findling 
plötzlich die Idee: Du machst jetzt an jedem 
markanten Punkt eine Aufnahme, dann hat 
auch er an deiner Entdeckungsfahrt Ante i l . 
(Die zahllosen Aufnahmen und die alte W a n ­
derkarte sollten mir noch zum V e r h ä n g n i s 
werden). 

um sie nodi mehr leuchten zu lassen in ihrer 
Schönheit . M i r war, als h ä t t e sie auf mich 
gewartet, als wol le sie mir bedeuten: Siehe, 
ich habe allen Sturm ü b e r d a u e r t und e rb lühe 
noch immer jedes Jahr aufs neue um die 
gleiche Zeit — wie damals! Ich konnte die­
ses Lebewesen — ich empfand es in diesem 
Augenblick als ein solches — nicht auch sei­
ner Heimaterde en t re ißen , um es mitzuneh­
men. Daher wollte ich die Blume wenigstens 
im Bi ld meinem M a n n bringen. 

Fast w ä r e das gescheitert. Denn alle meine 
Filme wurden mir, ebenso wie meine Land­
karten, als angebliches Propagandamaterial, 
von der polnischen Behörde in Danzig abge­
nommen, trotz aller Beschwörungen , ich 
h ä t t e doch nur Landschafts- und Erinne­
rungsfotos, und das Fotografieren sei doch 
nicht verboten. Fast h ä t t e ich das Schiff, das 
nur einmal in der Woche geht, wegen der 
anderthalb Stunden dauernden Durchsu­
chung und Prüfung meines Gepäcks nicht 
mehr erreicht. V o l l e r Zorn m u ß t e ich meine 
im Bi ld festgehaltenen Reisee indrücke zu­
rücklassen — jedoch mit dem festen Vor ­
satz, es nicht dabei bewenden zu lassen. 

Nach mehreren vergeblichen Anfragen in 
Danzig erhoben wir massiven Einspruch 
über die Deutsche Botschaft in Warschau. 
Und siehe da, woran wi r kaum noch glauben 
konnten — ich erhielt mit einem höflichen 
Brief und einer Entschuldigung alle Filme 
ein halbes Jahr spä te r zurück. W i e groß war 
die Freude; das Bi ld von der Königskerze 
hat einen Ehrenplatz auf dem Schreibtisch 
meines Mannes gefunden. 

Lovi s C o r i n t h : A u f der W e i d e — Nach e i n e m G e m ä l d e aus dem Jahre 1903 

So sah ich die Rehwiese, auf der mein 
Schwiegervater seinen letzten os tp reuß i ­
schen Bock geschossen hat, den Wiesenbach, 
in dem es so herrliche Krebse gab, die — 
wie ich aus Erzäh lungen w u ß t e — die K i n ­
der f rüher mit einer gespaltenen Weiden­
gerte gefangen hatten. Ich sah die Wiesen, 
aus denen einst die Enten hochgingen, end­
lich den geliebten See und das Stückchen 
Erde, auf dem das Waldhaus einst stand 
und mit dessen Ver lus t im Win te r 1945 die 
Kindheit meines Mannes endete. 

Die Nachmittagssonne fiel auf die Lichtung 
und . . . auf die meterhohe Königskerze , 

Zurückschauend und in der Erinnerung an 
alles so intensiv Erlebte möchte ich denen, 
die es mit solcher Sehnsucht nach Hause 
zieht, dieses mit auf den W e g geben: Fahrt 
hin, sucht und schaut auch nach der Königs­
kerze! Sinnbi ld der Treue, der erhabenen, 
so schlichten Schönhei t ! Ich w i l l sagen: 
Schaut nach den g r o ß e n und kleinen W u n ­
dern der Natur, auch nach dem Kle inod am 
Wege. Ihr findet genug davon! Sie alle wer­
den euch Trost sein im Schmerz um das Ver ­
lorene und Hoffnung auf das U n v e r g ä n g ­
liche, unve rgäng l i ch wie das, was man uns 
nicht nehmen kann: Die Liebe zu unserer 
Heimat. E. P. 

73 iä? eines gießen *Soä2aten 
Pforzheimer „Tafelrunde" hörte Vortrag über Goltz-Pascha 

„ H ä t t e der im Jahre 1843 in Bie lkenfe ld (Ost­
p reußen ) geborene s p ä t e r e p r e u ß i s c h e General -
teldmarschall und tü rk i sche Pascha Colmar Fre i ­
herr v o n der Gol tz i n seiner Jugend tägl ich nur 
eine so gute masurische Kartoffelsuppe essen 
k ö n n e n , wie sie der o s tp r euß i s che Hotelbesitzer 
des Pforzheimer „ M a r t i n s b a u " , Hans Kech aus 
Gi lgenburg , den einhundert G ä s t e n nach einem 
os tp reuß i schen G u s p r i n a - g r ü n - G e t r ä n k zu bieten 
hatte, dann h ä t t e er die arge Not nicht zu s p ü r e n 
bekommen, die nach dem Cholera tod seines V a ­
ters und der Aufgabe des vä t e r l i chen Gutes 
herrschte." So begann der Referent der 33. „Preu­
ßischen Tafelrunde" Oberstleutnant a. D. Fr ied­
r ich-Wilhelm Mencke, seinen V o r t r a g ü b e r den 
bedeutenden Soldaten, Mi l i tä rschr i f t s te l le r und 
B e g r ü n d e r bedeutender J u g e n d b ü n d e der ersten 
Vorkr iegszei t , den Erneuerer der tü rk i schen A r ­
mee, Ehrendoktor der K ö n i g s b e r g e r Alber t ina 
T r ä g e r des Pour le Mer i te und des Schwarzen 
Adler-Ordens. 

Vorhe r hatte der 1. Vorsi tzende Werner Buxa, 
dem zur Ver l e ihung des Bundesverdienstkreuzes 
G l ü c k w ü n s c h e und Ehrungen zutei l wurden, unter 
den G ä s t e n A d m i r a l a. D. Kienast , Oberst M a h ­
ler als stel lv. Kommandeur der Ca lwer Luftlande-
Brigade, Vert re ter des Ver te id igungskre iskom­
mandos, Stadtrat Dr. Pfister, Altstadtrat W e i d e n ­
bach, Referenten f rühe re r Tafelrunden, sowie 
a u s w ä r t i g e G ä s t e b e g r ü ß e n k ö n n e n . General 
Haeffner, Kar lsruhe, General Dr. Spiegel, Bruch­
sal, B ü r g e r m e i s t e r Wurs te r und B ü r g e r m e i s t e r 
K i e l , Pforzheim, und v ie le anderen hatten der 
Tafelrunde G r ü ß e und W ü n s c h e übe rmi t t e l t . 

In ge lös te r , oftmals humoriger Ar t , durchsetzt 
mit soldatischem Vokabu la r , verstand es' der 
Referent, den bewegten Lebenslauf dieser nicht 
nur im mi l i t ä r i schen Bereich bedeutenden Per­
sönl ichke i t aus dem Lande zwischen M e m e l und 
Weichsel darzustellen. Ob es seine Burgschul­
zeit oder die Kadet tenvorausbi ldung in C u l m 
war, er liebte Heinr ich Heine, Schach, Mathema-

m 
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tik und Deutsch, wurde nach der* Zdit in dei 
Hauptkadettenanstalt in Ber l in ach tzehn jäh r ig 
Leutnant, v e r p ö n t e V e r g n ü g e n als Laster, liebte 
Arbe i t als V e r g n ü g e n . Durch seine Schriftstelle-
rei schuf er sich dür f t igen Ersatz für das fehlende 
V e r m ö g e n , schrieb ü b e r die Schlacht von P r -
Eylau , v ier Bände ü b e r Papst Pius IX. , bewun­
derte in seinen Schriften Gambettas Massenheere 
und Part isanenkrieg und erlitt als eigenwil l iger , 
kritischer, aber anerkannt begabter Offizier man­
che En t t äuschung . Im ös te r re ich i schen Kr ieg 
durch Lungenschuß schwer verwundet, maschierte 
er noch 20 Ki lometer zu Fuß und wurde erst 
fünfzehn Stunden s p ä t e r verbunden. 

Deutsch-Türkische Freundschaft 
In seinen s p ä t e r e n Verwendungen trat er vor­

ausschauend für eine z w e i j ä h r i g e Dienstzeit, für 
F ö r d e r u n g der Reserveoffiziersausbildung und 
für die Schaffung v o n L a n d w e h r v e r b ä n d e n als 
Heimatschutztruppe ein. Sein U r t e i l ü b e r das 
Heerwesen seiner Zei t war hart und unbeguem. 
Lange nach dem deutsch- f ranzös i schen Kr i eg , 
den er als Generalstabsoffizier begeistert mit­
machte, forderte er vergeblich totale Wehrkraf t 
und vo rmi l i t ä r i s che Jugenderziehung. In seinen 
s p ä t e r b e g r ü n d e t e n J u g e n d v e r b ä n d e n e r faß te 
er 750 000 Jugendliche im b ü n d i s c h e n Geist je­
ner Zeit. Seine Kommandierung in die T ü r k e i 
machte ihn als Organisator einer modernen tür ­
kischen Armee im R ä n k e s p i e l zwischen türk isch-
griechischen Sultan und den Paschas b e r ü h m t , 
s o d a ß schon im türk isch-gr iech ischen K r i e g im 
Jahre 1887 sich seine Reformen b e w ä h r t e n . 

Nach Deutschland z u r ü c k g e k o m m e n , zuletz ' 
Kommandierender Genera l des I. A . K . in Kö­
nigsberg, kehrte er, v o m t ü r k i s c h e n V o l k geliebt, 
zu selbstlosem Einsatz w ä h r e n d der Balkankr iege 
1912/13 i n die T ü r k e i zurück. Auch nach A u s ­
bruch des Ersten Wel tkr ieges ging v o n der 
Gol tz wieder i n die T ü r k e i , führ te die erste 
osmanische Armee zur Expedi t ion nach Mesopo-
tanien gegen angelandete Eng lände r , die schließ­
lich bei Ku t -e l A m a r a vernichtet wurden, als er 
selbst am Flecktyphus in Bagdad starb. In K o n ­
stantinopel ehrt die T ü r k e i noch heute sein 
Grabmal , das Symbol deu t sch - tü rk i sche r Freund­
schaft geblieben ist, die sich i n der N A T O er­
neuert hat. Dankbarer Beifa l l belohnte Oberst­
leutnant F. W . Mencke für den ebenso belehren­
den wie unterhaltsamen Vor t r ag , v o n dem auch 
sonst an M i l i t a r i a uninteressierte Z u h ö r e r Be i ­
spiele gelebter Vater landsl iebe und Pflichterfül­
lung mitnahmen. Zur 34. „Preuß i schen Tafel­
runde" am Mit twoch , 2. Oktober , w i r d O b e r b ü r ­
germeister a. D. und D R K - V i z e p r ä s i d e n t Dr . I. P. 
Brandenburg (MdL) ü b e r den als „ e w i g e n Präs i ­
denten" in die Geschichte eingegangenen K ö ­
nigsberger Eduard v o n Simson sprechen. bx. 
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zum 09. Geburtstag 
Hil l , I R l i , geh. Kuhnke, aus Tilsit, jetzt 34 Göttingen, 

KiMiiluiiihtii Ljmdstraße 66, am 22. Juli 

zum 08. GeburUtdg 
BeUter, Auguite, geb. Hütt, aus Klimmen, Kr. Eben-

rode, Jetzt 2371 Fodtbeck, Ostlandstr., am 18. Juli 

zum '">. Geburtitag 
Frankfurt. Hermann, aus Seestadt Pillau II, Lustiges 

Flick, Jetzt 6078 Neu-Isenburg, Schwalbenstraße 14, 
am 20. Juli 

zum 04. Geburtstag 
Gronau, Luise, geb. Bieber, aus Fristheiwiu, K i . 

Tapiou, und Königsberg-Rosenau, Jerusalemer 
Straße 14, Jetzt 42 Regina Street, Box 64t, Waterloo, 
Ontario, Canada, am 27. Jul i 

zum 93. Geburtstag 
Gerlgk, August, Rentner, aus Heilsberg, Bartensteiner 

Straße 25, Jetzt 7592 Renchen, Gartenstraße 11, am 
20. Juli 

zum 92. Geburtstag 
Biblnskl, Maria, aus Langenau, jetzt 2223 Epenwöhr-

den. bei ihrer Tochter Frieda Wölke, am 18. Juli 
Freytag, Anna, verw. Spill, geb. Haak, aus Herrndorf 

bei Mühlhausen, Kr. Pr.-Holland, jetzt 1 Berlin 47, 
Pardumer Allee 40/42, am 18. Juli 

Kommer, Wilhelmine, geb. Wierzoch, aus Angerburg, 
Jetzt 1 Berlin 37, Lindenthaler Allee 5, Altenheim, 
dm 24. Juli 

zum 01. Geburtstag 
Goede, Gertrud, geb. Klebb, aus Pr.-Eylau, Lands­

berger Straße 20, jetzt 244 Oldenburg, Weiden­
kamp 2, am 27. Juli 

zum 90. Geburtstag 
Dilla, Martha, aus Rosenberg, jetzt 242 Eutin, Wasser­

straße 1, am 26. Juli 
Ketelboeter, Hedwig, aus Seestadt Pillau I. Am Markt 

Nr. 7, jetzt 2211 Beidenfleth, Fischerstraße 10, am 
24. Juli 

Schoepffer. Eberhard, Oberst a. D., aus Elbing und 
Heiligenbell, Jetzt 2350 Neumünster, Holstenring 91, 
am 20. Juli 

zum 80. Geburtstag 
Bernecker, Karoline, aus Babenberg, Kreis Lyck, jetzt 

8872 Burgau, Stadtstraße 24, am 16. Juli 
Jordan, Emilie, aus Schmauch, Kreis Pr.-Holland, jetzt 

562 Velbert, Eintrachtstraße 8. am 18. Juli 
Kempka, Auguste, geb. Gnass, aus Orteisburg, jetzt 

652 Worms 1, Hermannstraße 28, am 17. Juli 
Reuter, Franz, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt 492 

Lemgo, Spiegelberg 45, am 17. Juli 

zum 88. Geburts tag 
Dusello, Anna, aus Rhein, jetzt 32« Bad Pyrmont, 

Marienstraße 1, am 18. Juli 
Klietz, Johanna, geb. Ldck, aus Tilsit, jetzt 7201 Sei­

tingen, Hauptstraße 14, am 15. Juli • 
Der berühmte 

Magenfreundliche 

Pawellek, Adolf, aus Samplatten, Kreis Orteisburg, 
jetzt 3429 Nesselröden, Rosenweg 5, am 27. Juli 

Przytulld, Luise, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
4G Dortmund-Boclelsdiwingh, Göllenknmp 47, am 
19. Juli 

Sonnenstuhl, Otto, Postbetriebswart i . R., aus Balga 
und Königsberg, Lehndorffstraße 2, jetzt 3167 Burg­
dorf, Im Kreitwinkel 11, am 24. Juli 

Wedler, Anna, aus Angerburg, jetzt 445 Lingen (Ems), 
Josef-Terstige-Straße 23, am 25. Juli 

zum 87. Geburtstag 
Bögelsack, Karl, Kapellmeister, aus Königsberg, jetzt 

1 Berlin 44, Elbestraße 26, am 15. Juli 
Kahl, Liesbeth, aus Königsberg, jetzt 294 Wilhelms­

haven, Flutstraße 187, am 24. Juli 
Mecklenburger, Elisabeth, aus Truntlack, Kreis Ger­

dauen, jetzt 4722 Ennigerloh, Mozartstraße 39, am 
15. Juli 

Meyke, Gertrud, geb. Jordan, aus Lyck, Memeler 
Weg 3, jetzt '3372 Lutter a. Barenberge, Fröbel-
straße 9, am 17. Juli 

Skorzik, Adolf, Landwirt, aus Abbau Gutten I, Kreis 
Johannisburg, jetzt 2202 Barmstedt, Düsterlohe 17, 
am 17. Jul i 

zum 86. Geburts tag 
Holz, Marie, aus Neu-Passarge, Kreis Braunsberg, 

jetzt 24 Lübeck, Siemser Landstraße 57, am 21. Juli 
Neujock, Fritz, aus Wehlau, Lindenstraße 2, jetzt 

24 Lübeck, Drögenvorwerk 20, am 27. Juli 

zum 85. Geburts tag 
Adomeit, Christoph, Prokurist i . R., aus Tilsit, 

Albrechtstraße 4, jetzt 29 Oldenburg, Kennedy­
straße 36, am 20. Juli 

Fahrenberg, Immo, Schulrat i . R., aus Königsberg, jetzt 
4937 Lage, Beethovenstraße 7, am 14. Juli 

Graap, Anno, aus Neuhausen bei Königsberg, jetzt 
24 Lübeck-Moisling. Am Dorfteich 4 a, am 23. Juli 

Horn, Hedwig, geb. Dorka, aus Passenheim. Kreis 
Orteisburg, j . 2 Hamburg 20, Hans-Much-Weg 19, 
am 19. Juli 

Keßler, Walter, aus Ebenrode, jetzt 238 Schleswig, 
Berliner Straße 8, am 19. Juli 

Liedtke, Anna, aus Lyck, Lydcer Garten, jetzt 24 
Lübeck, Bergenstraße 23, am 14. Juli 

Lipnke, Walter, aus Seestadt Alt-Pillau, jetzt 405 
Mönchengladbach, Hagelkreuzstraße 11 (bei Zum-
bruch), am 16. Juli 

Schakal, Grete, geb. Lischewski, aus Königsberg, 
Sternwartstraße 68 und Hansaring 36, jetzt 208 
Pinneberg, Rehmen 89, DRK-Alten- und Pflegeheim, 
am 15. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Bogusat, Fritz, aus Markgrafenfelde, Kreis Treuburg, 

jetzt 665 Niagara Street, St. Catharines, Ontario, 
Canada, am 24. Juli 

Gritzkat Gustav, aus Gumbinnen, Goldaper Straße 5, 
und Allenstein, Roonstraße 8, jetzt 2 Hamburg 71, 
Marienwerderstraße 31 c, am 22. Juli 

Schröder, Martha, aus Seestadt Pillau I, Breite 
Straße 32. letzt 2819 Ristedt-Svke 2, am 15. Juli 

Stern, Gertrud, geb. Sahm, aus Königsberg und Ber­
lin, letzt 497 Bad Oeynhausen, Karl-Späfh-Str. 12, 
am 20. Jul i 

Wiese, Elisabeth, geb. Domnick, aus Hermannhagen 
Kreis Bartenstein, jetzt 2427 Malente-Gremsmühlen, 
Markt 14, am 24. Juli 

zum 83. Geburts tag 
Dannewitz, Auguste, geb. Kniffka, aus Altstadt, Kreis 

Osterode, jetzt 244 Dannau, Siedlung 2, am 24. Juli 
Hartmann, Karl, aus Hügeldorf, Kreis Ebenrode, jetzt 

2 Hamburg 76, Comeniusplatz 4, am 15. Juli 
Kawohl, Bertha, aus Memel, Jetzt 238 Schleswig, 

Finkertweg 5, am 27. Juli 
Kuhn, Johanna, aus Orteisburg, jetzt 5138 Dremmen, 

Marienkloster, am 18. Juli 
Mathelka, Emil, Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 43 

Essen, Holsterhauser Straße 27, am 16. Juli 
Tumuschelt, Gustav, aus Königsberg, jetzt 244 Olden­

burg, Kurzer Kamp 68, am 16. Juli 
Wallat, Heinrich, aus Seestadt Pillau I, Hatenbaudint, 

jetzt 237 Rendsburg, Flensburger Straße 57, um 
22. Juli 

Wölk, Johanna, geb. Hackbusch, aus Seestadt Pillau I, 
Hindenburgstraße 4, jetzt 294 Wilhelmshaven, 
Olhafendamm-Birkenhof 6, Altersheim, am 25. Juli 

Witte. Wilhelm, Oberbahnhofsvorsleher i . R., aus 
Passenheim, Kreis Orteisburg, jetzt 775 Konstanz, 
Hansegartenstraße 23, am 16. Jul i 

zum 82. Geburts tag 
Iiiiger, Friedrich, aus Buddern, Kreis Angerburg, 

jetzt 3101 Hohne, Danziger Straße 1 (bei Ludwig), 
am 23. Juli 

Polenz, Emmi, geb. Prlckler, aus Alt-Thalau, Kreis 
Darkehmen, jetzt 2406 Stockelsdorf, Lohstraße 158A, 
am 25 Juli 

Redetzky, Erich, Bürgermeister i . R. und Landwirt, 
aus Kleindünen, Kreis Elchniederung, jetzt 2952 
Weener, Breslauer Straße 35, am 20, Juli 

Reps, Karl-Gustav, aus Seestadt Pillau I, Rathaus, 
jetzt 4952 Hausberge, Auf der Glockenbrink 33, 
am 16. Juli 

Rutkowski, Emma, geb. Kulinna, aus Großgarten, 
Kreis Angerburg, jetzt 24 Lübeck, Beckergrube 76, 
am 26. Jul i 

zum 81. Geburts tag 
Babiel, Will ibald, aus Osterode, jetzt 232 Plön, See­

straße 35, am 18. Juli 
Brock, Kurt, aus Angerburg, jetzt 215 Buxtehude, 

Estetalstraße 6, am 27. Jul i 
Mltschulat, Karl, aus Lotzen, jetzt 3548 Arolsen, 

Jahnstraße 34, am 17. Juli 

zum 80. Geburts tag 
Bahlo, Auguste, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 37, Teltower 

Damm 189/203, am 17. Juli 
Bombeck, August, aus Passenheim/Freythen, Kreis 

Orteisburg, jetzt 4353 Oer-Erkenschwick, Wilhelm-
straßp 4, am 22. Juli 

Buttgereit, Fritz, Landwirt, aus Lucken, Kreis Eben­
rode, jetzt 2211 Oelixdorf 

Bressau, Charlotte, aus Cranz, jetzt 611 Dieburg, 
Gerhart-Hauptmann-Straße 14, Altenheim, am 
26. Juli 

Bürger, Friedrich, aus Memel, Herderstraßc 13, Jetzt 
31 Celle, Echtestraße 5, am 21. Juli 

Crome, Dr. phil. Dorothea, Studienräün i . R., aus 
Karlsruhe und Königsberg, Hdmmerweg 2, jetzt 
b553 Sobernheim (Nahe), Moftzinger Straß* 30, um 
17. Juli 

Ekrut, Hermann, aus Saalfeld, Elbinger Straße 13, 
jetzt 1 Berlin 33, Bernadottestraße 94, am 16. Juli 

Hasenpusch, Hermann, Fleischermeister, aus Klein-
Windkeim, jetzt 3301 Lehre, A n der Kirche, am 
20. Juli 

Höpfner, Elise, aus Seestadt Pillau I, Rathaus, jetzt 
2341 Olpenitz über Kappeln, am 18. Jul i 

Hundsdörfer, Anni, geb. Skrodzki, aus Corallischken. 
Kreis Memel, jetzt 314 Lüneburg-Oedeme, Kampfer 
Weg 20, am 18. Juli 

Ittermann, Robert, aus Paulswalde, Kreis Angerburg, 
jetzt 4986 Bieren 152 über Bünde, am 24. Juli 

Kaufmann, Franz, Landwirt, aus Grenzheide Kreis 
Schloßberg, jetzt 5842 Westhofen, Alter Heliweg 3, 
am 17. Juli 

Klefn, Anna, aus Heiligenbeil, jetzt zu erreichen über 
Frau Lisa Hupach, 2 Hamburg 61, Kleingartenver­
ein, Parzelle 157, am 18. Juni 

Kumstel, Anno, geb. Herder, aus Kronau, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt bei Tochter Renate, 224 Heide, 
Amrumer Straße 3, am 24. Juli 

Magnus, Helene, geb. Finger, aus Orteisburg und 
Bischofsburg, jetzt a/c. Sociedade Beneticento 
Alema, Caixa Postal 26003, 01000 Sao Paulo SP-
Brasil. am 17. Juli 

Mlschel, Richard, aus Martinshagen, Kreis Lotzen, 
jetzt 237 Rendsburg, Niebüller Straße 13, am 
16. Jul i 

Neumann Helene, geb. Neumann, aus Skuldeinen, 
Kreis Elchniederung, jetzt 4816 Sennestadt, Goethe­
weg 10, am 27. Juli 

Parschau, Herr, aus Allenstein, Roonstraße 83, jetzt 
4408 Dülmen, Eisenbahnstraße 75, am 20. Jul i 

Pikart, Erna, geb. Nickel, aus Königsberg, Lüderitz-
straße 20, jetzt 31 Celle, Tannhorstfeld 43, am 
23. Juli 

Raabe, Margarete, aus Königsberg, jetzt 1 Berlin 38, 
Altvaterstraße 8, am 26. Juli 

Romahn, Margarete, geb. Dannenberg, aus Eisenberg, 
jetzt 318 Wolfssburg, Friedrich-Ebert-Straße 40,' 
am 24. Jul i 

Scharnowski, Elisabeth, geb. Zachrau, aus Seestadt 
Pillau, Fort Stiehle, jetzt 3440 Eschwege, Schützen­
graben 2, am 16. Juli 

Schmidt, Jakob, Verwaltungs-Diakon in den Anstalten 
der Inneren Mission, aus Carlshof, jetzt 53 Bonn-
Holzlar, Siebengebirgsstraße 75, am 18. Jul i 

Szillat, Auguste, geb. Scharwies, aus Wartenhöfen, 
Kreis Elchniederung, jetzt 4 Düsseldorf, Berta­
straße 3/3, am 22. Jul i 

Wagner, Jacob, aus Tolkemit, jetzt 232 Plön, Garten­
straße 8, am 27. Juli 

Wengler, Frida, aus Königsberg, jetzt 3523 Greben­
stein, Bahnhofstraße 20, am 22. Juli 

Zimmermann, Curt, aus Seestadt Pillau, jetzt 23 Kiel , 
Hasseldieksdammer Weg 8 a, am 22. Jul i 

zum 75. Geburts tag 
Bönig, Adeline, aus Heilsberg, jetzt 242 Eutin, Pul-

verbek, am 16. Juli 
Dannowskl Gertrud, geb. Schröder, aus Dt.-Thierau, 

jetzt 2 Hamburg 74, Hssenbankweg 22, am 20. Juli 
Gerwin, Gustav, Fischmeister i . R., aus Heiligenbeil-

Rosenberg, jetzt 21 Hamburg 90, Kolonie Zum Licht 
emoor 56, am 16. Juli 

Goqoll, W i l l y , aus Hohenstein, Hermann-Göring-
Platz 4, Jetzt 32 Hildesheim, Michaelisstraße 48, am 
19. Juli 

Hermann, Else, geb. Eske, aus Königsberg, Stege-
mannstraße, jetzt 62 Wiesbaden, Händelstraße 12, 
am 17. Juli 

Horn, Kurt, Gärtnereibesitzer, aus Ohldorf bei Gum­
binnen. jetzt 2179 Nordleda/N.E. I., Oberwettern 
Nr. 185, am 20. Juli 

Kann, Werner, aus Heiligenbeil und Königsberg, jetzt 
497 Bad Oeynhausen 1, Prinzenwinkel 5, am 23. Juli 

Kailuweit, Maria, aus Erlenfließ, Kreis Labiau, jetzt 
56 Wuppertal 1, Neviandtstraße 33, am 18. Juli 

Klebert, Ewald, aus Unter-Eisseln, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt 607 Langen-Oberlinden, Stettiner 
Straße 1, am 20. Juli 

Kussinna, Edi, aus Perlswalde, Kreis Angerburg, jetzt 
483 Gütersloh, Heisenbergweg 10, am 24. Juli 

Littek, Anna, aus Orteisburg, jetzt 216 Stade-Hahle, 
Drosselstieg 36, am 23. Juli 

Matzkowski, Maria, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 
jetzt 475 Unna-Königsborn, Dresdner Straße 13, am 
21. Juli 

Nörenberg, Rudolf, aus Soltmahnen, Kr. Angerburg, 
jetzt 313 Teplingen über Lüchow-Dannenberg, am 
24. Juli 

Podewski, Artur, aus Gurren, Kreis Angerburg, jetzt 
216 Stade, Vogelsang 16, am 23. Juli 

Reuter, Frieda, geb. Sprung, aus Heiligenbeil, jetzt 
8025 Unterhaching, Carl-Duisberg-Straße 2, am 
17. Juli 

Schneidereit, Emil, aus Altsnappen, Kreis Schloßberg, 
jetzt 41 Duisburg-Beeck, Windmühlenstraße 27, am 
24. Juli 

Schlieszio, Elise, gel). Schulz, aus Rodiau, Kr. Anger­
burg, jetzt 4597 Ahlhorn, Heideweg 6, am 22. Juli 

Schwärzet, Margarete, DRK- und Gemeindesdiwester 
und Fürsorgerin, aus Friedland-Bartenstein, jetzt 
233 Eckernförde, Ostlandstraße 58, am 16. Juli 

Skibbe, Albert, aus Rehsau, Kreis Angerbuig, jetzt 
1 Berlin-Spandau, Mertenstraße 125, am 23. Juli 

Weiß, Franz, aus Wormditt, Eberhard-von-Neiße-
Straße, jetzt 244 Oldenburg, Friedlandstraße 11, 
am 15. Juli 

zum 70. Geburtstag 
Dombrowski, Walter, Tischlermeister, aus Arys, jetzt 

465 Gelsenkirchen, Fürstinnenstraße 40, am 20. Juli 
Donder, Johann, Orlsvertreter, aus Kalkhofen, Kreis 

Lyck, jetzt 2073 Lütjensee, am 21. Juli 
Erdt, Gustav, aus Keipern, Kreis Lyck, jetzt 221 

Itzehoe, Dorfstraße 16, am 20. Jul i 
Gudladt, Erwin, Fachvorsteher, aus Thiergarten, 

Kreis Angerburg, jetzt 33 Braunschweig, Lange 
Straße 38, am 21. Juli 

Haushalter, Frieda, geb. Schöwell, aus Luxethen, 
Kreis Pr.-Holland .Jetzt 2152 Horneburg, Hermann­
straße 5, am 22. Juli 

Hempel, Magda, aus Seestadt Pillau, Am Kohlenhof 2, 
jetzt 2409 Ponsdorf, Tannenbergstraße 47, am 
22. Juli 

Kairies, Liesbeth, geb. Bajorat, aus Alt-Dümpelkrug, 
Kreis Elchniederung, jetzt 3204 Heyersum, Garten­
straße 21, Post Nordstemmen, am 15. Juli 

Liebe, Helene, geb. Hillgrub, aus Seestadt Pillau, 
Herbert-Norkus-Straße 20, jetzt 2822 Schwanewede, 
Stettiner Straße 50, am 14. Juli 

Neumann. Herr, aus Friedrichshof Kreis OrteUburg. 
jetzt 2407 Sereetz. Berliner Straße 5 a, am lb. Jul i 

Peckruhn. Irma, aus Rehhof. Kreis Stuhrn jetzt 75 
Karlsruhe. Akademiestraße 19. am 18. J « » 

Plehn. Frieda, geb. Eisenblätter aus Albrechtsdor 
jetzt 8552 Höchstadt. Mar t ine t s t raße18 , am 13. Juli 

Rathgen. Hilde, aus Königsberg Hoffmannstraße 22 
jetzt 2 Hamburg 73. Zellerstraße 19 am 15 . J u l i 

Ratz, Frieda, geb. Baumgardt. aus Kastaun, Kr Eich­
niederung, jetzt 2 Hamburg 70, Anemonenweg 6 b. 

Sankunl,' Gustav, aus Kutten. Kreis Angerburg und 
Berlin-Hermsdorf, jetzt 5110 Alsdorf, Hauptstr. 87, 

SchaHHna^Bernhard, aus Groß-Bartelsdorf Kr. Al len­
stein, jetzt 463 Bochum-Dallhausen. Keilstraße 54, 
am 19. Juli . . . 1 Q 

Schulz, Wichbert, aus Kuckerneese, Lorckstraße 19, 
jetzt 31 Celle, Tribunalgarten 1, am 24. Juli 

Wenk. Kurt, aus Seestadt Pillau II, Lustiges Flick. 
jetzt 3204 Nordstemmen. Gerhart-Hauptmann-Weg, 
am 15. Jul i • . . . 

Schlieszto, Emil, aus Benkheim, Kreis Angerburg. 
jetzt 3211 Ockensen 14 über Elze, am 25. Juli 

Strehl Otto, aus Kruglanken. Kreis Angerburg, jetzt 
5608 Radevormwald-Berberhof, Elberfelder Str. 152, 
am 22. Juli 

zur Goldenen Hochzeit 
Dembiany, Bruno, Damen- und Herrenfriseur, und 

Frau Regina Hedwig, aus Arys, jetzt 2058 Lauen­
burg, Fürstengarten 8, am 14. Jul i 

Krippeit, W i l l y , und Frau Rosa. geb. Krause, aus 
Labiau, jetzt 3103 Lohheide-Hasselhorst, am 22. Ju l i 

Schwetlick, August, und Frau Ottilie, geb. Kasper, 
aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 48 Bielefeld, Carlo-
Mierendorff-Straße 1, am 4. Jul i 

Wenk (früher Wenkelewski), Fredy, Straßenmeister, 
und Frau Gertrud, geb. Albrecht, aus Guttstadt, 
Kreis Heilsberg, jetzt 7072 Heubach, Hohgarten-
straße 1, am 25. Juli 

zum Examen 
Goerke, Frank Dieter, 53 Bonn, Florentiusgraben 7 

(Horst Goerke und Frau Hedwig, aus Treuburg, 
jetzt 2 Hamburg 61, Paul-Sorge-Straße 68), hat an 
der Pädagogischen Hochschule in Bonn das zweite 
Staatsexamen mit „sehr gut" bestanden 

zum Jubi läum 
Glaser, Ulrich, aus Königsberg, Hippelstraße 7, und 

Auerhof bei Thierberg, jetzt 282 Bremen 77, Aue­
talstraße 34, beging beim Finanzamt Bremen-West 
sein 40jähriges Dienstjubiläum 

%ennen Sie die &teimat witklichl (O 120) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat wirk­
lich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Betrachten Sie 
das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der Kennziffer 
O 120 in zehn Tagen, also Dienstag, 30. Ju l i 1974, an 

-D05 Öflpnil | j (nl l lalt 2 Hamburg 13, Parkallee 84 

Bestel lung W£>0$ Oflpmi^mWalt 
D i e Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer Bez ieher : 

Genaue Anschr i f t : 

Letzte Heimatanschrif t 
(für d ie Kre iskar te i ) 

Werbe r (oder Spender bei Paten* 
schaftsabon.) Name und Anschr i f t : 

G e w ü n s c h t e 
W e r b e p r ä m i e : 

Die Bes te l lung gi l t ab sofort / ab bis auf Widerruf . 
B e z u g s g e b ü h r monatl ich D M 4.—. Zahlung s o l l i m voraus er fo lgen für 

• V« Jahr D M 1 2 . - • V, Jahr D M 2 4 . - • 1 Jahr D M 4 8 . - durch 
• Dauerauftrag oder E i n z e l ü b e r w e i s u n g e n auf das Pos tscheckkonto 84 2 6 - 2 0 4 in Hamburg 

oder auf das Konto 192 344 ( B L Z 200 500 00) bei der Hamburg i schen Landesbank. 
• g e b ü h r e n f r e i e n Einzug v o m Konto des • Bez iehers Q Spenders 

N r . b e i : 29 
• monatl ichen Bareinzug b e i m Bezieher durch die Pos t . 

2 Hamburg 13 . Postfach 8047 
Parkallee 84 • Tel. (040) 452541 / 42 £>05 £)ftpmtMratt 



Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

B E R L I N 
vorsinendec der Landesgruppe: Werner GuilUume, 
l Berlin 81, Strcs.•maiinslrallc 9t), Haus der ostdeut­
schen Heimat. Telefon 0 30 < 2 51 07 u 

4. August, 9 Uhr, Heimatkreise Angerburg/Dar-
kehmen: Dampferfahrt ab Tegel. 

4. August, 15 Uhr, Heimatkreise Samland/Labiau: 
Kreistreffen, Deutschlandhaus, 1 Bln. 61, Strese-
mannstraße 90, Raum 116. 

4. August. 9 Uhr, Heimatkreise Tilsit-Stadt, Tilsit-
Ragnit, Elchniederung, Stargard-Saatzig: Damp­
ferfahrt ab Alt-Tegel. Rundfahrt Tegeler See, 
nach Lokal Seegarten. 

4. August, 9 Uhr, Heimatkreis fnsterburg: Dampfer­
fahrt ab Alt-Tegel, Rundfahrt Tegeler See, nach 
Lokal Seegarten. 

10. August, 19 Uhr, Heimatkreis Pillkallen: Kreis­
treffen. Vereinshaus Heumann, 1 Bln. 65, Nord--
ufer 15. 

11. August, 9.30Uhr, Heimatkreis Neidenburg: Damp­
ferfahrt, Abfahrt Wannsee, Ziel Forsthaus Tegel. 

24. August, 16 Uhr, Heimatkreis Osterode: Kreis­
treffen, Deutschlandhaus, 1 Bln. 65, Stresemann-
straße 90, Kasino. 

31. August, 18 Uhr, Heimatkreise Bartenstein/Memel: 
Kreistreffen, Bürgerklause, 1 Bln. 10, Haubach­
straße 24. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, Ham­
burg. Geschäftsstelle: Hugo Wagner, 2 Hamburg 74. 
Triftkoppel 6. Telefon 0 40 / 7 32 94 68. 
Heimatkreisgruppen 

Osterode — Zu dem Heimattreffen des Kreises in 
der Patenstadt Osterode am Harz am 31. August und 
l . September wird ab Hamburg wieder ein Sonder­
bus eingesetzt. Landsleute, die an der Fahrt teil­
nehmen wollen, melden sich bitte bei Otto Goden, 
2 H H 13, Rappstraße 4. Fahrpreis für Hin- und Rück­
fahrt pro Person 23,— D M (mit der Bundesbahn 
69,— DM). Abfahrt ab Hamburg ZOB, Bahnsteig 0, 
Sonnabend, 31. August, 7.15 Uhr. Rückkehr Sonntag, 
1. September, gegen 22 Uhr. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf 
Kiel. Geschäftsstelle: 23 Kiel, Wilhelminenstr. 47/49, 
Telefon. 04 31/4 02 11. 

Uetersen — Sonnabend, 3. August, 15 Uhr, Lokal 
Stadt Hamburg, bei Voss, Zusammenkunft. — Die 
Gruppe der Ost- und Westpreußen hat am 8. Jul i 
ganz plötzlich und unerwartet ihren 1. Vorsitzenden, 
Lm. Horst Tinschmann, durch den Tod verloren. Alle 
Mitglieder trauern um diesen sich immer für die Sache 
aufopfernden geradlinigen Mann. Der Verlust ist für 
die Gruppe außerordentlich schwer. Noch am 6. Juli 
nahm er fröhlich andern Ausflug der Landsleute teil. 
Er selbst hat nodi diesen Bericht über die Fahrt ge­
schrieben, da die Berichterstatterin, Frau Stoboy, 
nicht an der Fahrt teilnehmen konnte: .Uber Trap-

PS 
Im Herbst 1974: 
Zwei staatspolitische 
gesamtdeutsche Seminare 
in Bad Pyrmont. 

Die Grenzen im geteilten Vaterlande 
werden nie fallen, wenn wir sie resi­
gniert als endgült ig hinnehmen. Was 
heute ist, muß nicht so bleiben! Die 
historische Logik ist nicht durch Au­
genblicksmodelle zu ersetzen. 

In unserer staatspolitischen gesamt­
deutschen Bildungsarbeit veranstalten 
w i r im Herbst 1974 im Ostheim in Bad 
Pyrmont zwe i Seminare, die sich mit 
der Lage Deutschlands und dem künf­
tigen W e g für alle Deutschen befassen 
werden. 

Beide Veranstal tungen stehen unter 
dem gleichen Leitthema: 

B e w ä h r t e sachkundige Referenten 
sprechen zu gesamtdeutschen Proble­
men. In Diskussionen werden Stand­
punkte a b g e k l ä r t und politisches W i s ­
sen vertieft. 

Vom 2.-7. 9. 1974: 
69. Seminar 
Vom 28. 10.—2. 11. 1974: 
70. Seminar 

Anmeldungen — wobei in der akt i­
ven politischen Arbe i t T ä t i g e bevor­
zugt werden — bitte richten an: 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
z. H . Friedrich Ehrhardt, 
2 Hamburg 13, Parkallee 86. 

penkamp ging die Fahrt in Riditung Plön zum 
Weißenhauser Strand nach Daman bei Oldenburg, wo 
das Mittagessen eingenommen wurde. Anschließend 
Besichtigung des Ferienzentrums Heiligenhafen. Es 
sei dahingestellt, ob eine solche Anhäufung von Hoch­
bauten eine Entspannung und Erholung möglich wer­
den läßt. Weiter ging die Fahrt über Eutin an den 
Plöner See, wo bei Sonnenschein und Wellengang 
ein Spaziergang die Fahrt unterbrach. Um zeitig in 
Ascheberg zum Kaffee zu sein, wurde die Weiterfahrt 
angetreten, und auch von da aus genossen wir vom 
Lokal aus den herrlichen Blick auf den Plöner See. 
Trotz zeitweise unbeständigen Wetters bei der Fahrt, 
waren alle Teilnehmer des Lobes voll von der herr­
lichen Fahrt durch die wunderschöne Natur." Dieses 
war der letzte Bericht des langjährigen Vorsitzenden, 
der am 12. Juli zu Grabe getragen wurde. Die Lands­
leute haben in ihm den besten Freund verloren. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender: Fredi Jost. West: Fred! Jost, 457 
Quakenbrück, Hasestraße 60, Telefon 0 54 31 / 35 17. 
Nord: Werner Hoffmann, 3112 Ebstorf, Max-Eyth-
Weg 3, Telefon 0 58 22 /8 43. Süd: Horst Frlschmuth. 
3 Hannover 1, Hildesheimer Straße 119. Telefon 
Nr. 05 11 / 80 40 57. 

Cloppenburg — Die Frauengruppe, die in den letz­
ten Jahren unter Führung der Frauenreferentin von 

Niedersachsen-West, Erika Link, zahlreiche Fahrten 
im In- und Ausladn durchführte, hatte diesmal Kärn­
ten am Wörthersee zum Ziel. Mit einem vollbesetzten 
Bus ging es über Passau und Linz nach Wien. Die 
Reise führte dann in Richtung Neusiedler-See. Auf 
der Weitertahrt fielen die zahlreichen Storchennester 
auf, die die Reisenden lebhaft an ihre ostpreußische 
Heimat erinnerten. Das Ziel der Reise Krumpendorf, 
Bin hübscher Kurort am Sonnenufer des Wörthersees, 
bietet mit seinen Bädern, Parkanlagen, Promenaden 
sowie vielen Wald- und Wanderwegen jedem etwas. 
Reibungslos gestaltete sich die Heimreise. Kultur-
referent Januschkewitz dankte im Namen aller ost­
preußischen Frauen Erika Link für die vorbildliche 
Durchführung der Fahrt und sprach die Hoffnung aus, 
daß für das nächste Jahr wieder eine große Sommer­
fahrt organisiert werde. Zunächst geht es aber am 
10. September für zehn Tage nach Ostpreußen, wobei 
bevorzugt Allenstein und Lotzen angesteuert werden. 

QuakenbrUck — In den Sommerferien fällt im 
Monat August die Zusammenkunft der Frauengruppe 
aus. — Nächstes Treffen: Dienstag, 3. September, 

Westerstede — Sonntag, 28. Juli , 15.30 Uhr. im 
15 Uhr, Konditorei Brinkmann, Lange Straße. 
Hotel Busch, Kant-Feier. Anschließend soll eine Licht­
bildreihe »Das Land der Väter" gezeigt werden. 
Hauptreferent ist Oberstüdienrat Hoppe. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Steilvertreter: Erich Grimoni, Detmold. Ge-
Schäftsstelle: 4 Düsseldorf, Duisburger Straße 71, 
Telefon 02 11,48 26 72. 

Bad Godesberg — Der Ausflug der Gruppe Ost-
und Westpreußen ging in diesem Jahr zum Alten-
berger Dom in einem vollbesetzten Bus. Nach der 
Besichtigung ging die Fahrt weiter nach Dhün zur 
Kaffeetafel. 

Iserlohn — Zum „Schmetterlingsfest" der Memel-
landgruppe waren viele Landsleute gekommen, sogar 
aus Düsseldorf, Solingen, Bielefeld und aus Hagen 
der 1. Vorsitzende der dortigen Gruppe, Albert 
Naujoks mit Gattin. Beim Eintritt erhielt jede Frau 
einen aus China importierten bunten Schmetterling. 
Nach der Begrüßung durch den 1. Vorsitzenden 
Wilhelm Kakies begann ein reichhaltiges Programm. 
Roland Baltuttis eröffnete das Jugendprogramm mit 
einem Gedicht, die Flötengruppe brachte zwei Lieder 
und Marion Brettschneider sowie Klaus Ullosat tru­
gen je ein Gedicht vor. Die Singgruppe erfreute mit 
Volksliedern, die Reinhard Baltuttis auf dem Schiffer­
klavier begleitete. Großen Anklang fanden auch die 
13jährige Marion Brettschneider und Cornelia Mai­
baum mit dem Duett »Ich sing ein Lied für dich". 
Bei allen Darbietungen der Jugendlichen herrschte 
Stille im Saal. Danach wurde aber mit Beifall nicht 
gespart. Vier Memeler Marktfrauen boten in Mund­
art ihre Produkte aus ihren Körben an. Dafür gab es 
tosenden Beifall. Anschließend wurden zwei Mädchen 
und zwei Jungen zur Bühne gebeten. Die vom Vor­
sitzenden gestellten Quizfragen wurden alle richtig 
beantwortet. Da sie sich um die Fußballweltmeister­
schaft drehten, erhielten die Jungen einen Fußball, 
die Mädchen eine Halskette. Zwei Frauen und zwei 
Männern wurden politische Fragen gestellt, die sie 
nur zum Teil richtig beantworteten. Die Sieger wur­
den belohnt. Den gemütlichen Teil eröffnete Frau 
Behrendt mit einer Polonäse und gegen 22 Uhr bat 
der 2. Vorsitzende Werner Grußening zum tradi­
tionellen Zapfenstreich. — Die Flöten- und die Sing­
gruppe der Memelländer üben jeden Sonnabend. Wer 
mitsingen oder spielen wi l l , der meide sich bei 
Wilhelm Kakies, 586 Iserlohn, Soeneneckenstraße 11. 

Witten — Sonnabend, 20. Juli , 20 Uhr, im Lokal 
Gräfe, Hauptstraße, letzte Zusammenkunft vor der 
Sommerpause. 

B A D E N - W ÜRTTEMBERG 
Vorsitzendel der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
7417 Urach, M.mchent.ilstraße 45, Tel. 0 71 25 / 44 25. 

Aalen — Auf der gut besuchten Generalversamm­
lung bei Kaffee und Kuchen konnte der Vorsitzende 
der Kreisgruppe, Hans Potzka, unter anderen einen 
Gast aus Mitteldeutschland begrüßen. Von der Not­
wendigkeit einer Neufassung der landsmannschaft­
lichen Ziele sprach im Gasthaus zur Eintracht der 
Vorsitzende der örtlichen Gruppe, Hans Kohn. „Stan­
den einst die Not und ein gerechter Lastenausgleich 
im Vordergrund, so haben wir uns heute in verstärk­
ter Form der Selbstbehauptung und der Besserung 
unseres Kulturgutes anzunehmen." Er bedauerte in 
diesem Zusammenhang die Streichung staatlicher 
Mittel und meinte, daß hier die Propaganda des 
Ostens ihre Früchte trage. Der Bürger der Bundes­
republik beginne jedoch zu begreifen, daß sich die 
Politik der Illusionen nicht ausgezahlt habe. Kohn 
erinnerte in seinem Rückblick auf die letzten zwei 
Jahre an Ausflüge (Füssen und München), an 
Faschings-, Mai- , Herbst- und Weihnachtsfeiern, so­
wie vor allem an den eindrucksvollen Jubiläums-

Das Erinnerungsfoto (23, 

Oberter t ia A des König l i chen Gymnasiums in A l l ens t e in 1909. Z u diesem Foto schreibt 
unser Leser A r n o Reinke, der jetzt in Böb l ingen , B a d e n - W ü r t t e m b e r g , lebt: „Von den 
hier abgebildeten Kameraden leben nod i vier . A m Mi t twoch dieser Woche konnten w i r 
den 80. Geburtstag unseres .Hannibals ' Modersohn feiern. Er w i r d sich freuen, dieses 
Wochenende das Erinnerungsfoto in unserem O s t p r e u ß e n b l a t t zu finden. Die zwei anderen 
Kameraden, Pe t rykowsk i und Mül l e r -Bo then , nicht minder. Bei den Namen der Schüler 
s ind i n K lammern die Spitznamen angegeben. N u r bei einigen ä l t e r e n Semestern, die 
durd i Schlips und Kragen auffallen, w ä h r e n d die j ü n g e r e n Matrosenblusen tragen, s ind 
die V o r n a m e n genannt." Obere Reihe (jeweils von l inks) : J a n o w s k i (Janusch), He lmuth 
Schütze , Modersohn (Hannibal), Rafalski (Berliner), Heinr ich (Langohr oder Gnubscher), 
M a x Scheider, Scholz (Affi), Reinke (Fuchs), Koschorrek (Kosh). Mi t t l e re Reihe: Jungius 
(Streber), M ü l l e r (Corpeller), Deetjen (Puppe), Bo. v . Normann, v. Pe t rykowsk i (Alex) , 
Paul Grubert , Siegfried Fischer, Kretschmann, M o e l l e r (Athlet). Untere Reihe: M e y e r 
(Tundra), v . P rzewosk i (Baron), Aus ten (Antek), Kaderei t (Ottchen), Professor Dr. Gol tz 
(Pappa), H ä r t u n g , Lange II, v. Queis (Bober), Beyer (Erika). 

festakt zu Ehren des großen Landsmannes Nicolaus 
Copernicus. Er gedachte ferner der sieben verstor­
benen Mitglieder. Vierzehn Mitglieder konnten für 
zehnjährige Mitgliedschaft ausgezeichnet werden. Es 
folgten die Berichte des Kassenverwalters und Kas­
senprüfers, und die Entlastung des Vorstandes. Die 
Neuwahlen führten zu folgenden Ergebnissen: Zum 
Vorsitzenden der Gruppe wurde wiederum Hans 
Kohn und zum Vorsitzenden der Kreisgruppe Hans 
Potzka gewählt. Herr Lindenthal von der Kreisbild­
stelle zeigte einige Kulturfilme über den „Lauf der 
Donau* und die „Störche". Eine Überraschung war die 
Vorführung des Filmes vom diesjährigen Fasching, 
der die beschwingten Stunden noch einmal in Er­
innerung rief. Die neugewählten Vorstände danken 
allen Mitgliedern für ihr Vertrauen und hoffen 
weiterhin, auf eine gute Zusammenarbeit. 

Reutlingen rar Kenn „Rebell aus dem Remstal" emp­
fing die Landsleute vor seinem schmucken Fachwerk­
haus in Geradstetten, sondern ein eben erst von 
seinem Marktgeschäft heimkehrender müder Mann, 
der sofort umschaltete und in kurzer Begrüßungsrede 
die Besonderheiten seiner Heimat am Fuße der 
„Bergle" mit dem inselartigen Klima der Buocher 
Höhe, auf der „alles wächst", klarlegte und zu einem 
Gang durch dieses gesegnete Fleckchen Erde einlud. 
Er setzte sich selbst mits einem bekannten Liefer­
wagen als „Wegweiser" vor den Bus und fuhr in das 
Dorf Buoch hinauf, wo er am Fuße des Aussichts­
turmes eine Sammelstelle für seine Obstlieferanten 
hat. Der von tiefer Heimatliebe durchdrungene Rems­
täler wies immer wieder auf die herrliche Aussicht 
von Aalen über die Alb- und Kaiserberge bis ins 
Remstal abwärts in den Stuttgarter Kessel hinein und 
kannte jede Kleinigkeit. In flottem Marschtempo ging 
es dann in den wunderschönen Mischwald — wie 
könnte dieser mit Arbeit reichlich gesegnete Mensch 
sich langsam bewegen — und durch weitere Obst­
gefilde und Weinberge hinunter nach Geradstetten, 
wo es an dem alten Backhaus der Gemeinde und der 
baugeschichtlich interessanten Konradskirche vorüber 
wieder zum Palmerhaus ging, das übrigens früher 
einmal ein Badhaus gewesen war. Die zierliche Frau 
Palmer erfüllte alle Erdbeerkaufwünsche, ehe man 
sich mit einem herzlichen Dankeschön von Herrn 
Palmer verabschiedete. 

e inem G r u ß w o r t nachdrückl ich zur Patenschaft 
für den Kre i s Angerburg und wies dabei auf 
das i n Kar ls ruhe gesprochene U r t e i l des Bun­
desverfassungsgerichts v o m 31. J u l i 1973 h in . 
In gleichem Sinne ä u ß e r t e sich auch Just iz­
minister Dr. Bender, nachdem Dr. Corter ier M d B 
auf die W a h r u n g des heimatlichen Kulturerbes 
hingewiesen hatte. 

Friedrich K a r l M i l t h a l e r erinnerte i n seiner 
Festrede, w ie schon am Vorabend , seine Lands­
leute an Agnes Miege l s beziehungsreiches W o r t 
„. . . nichts mehr zu hassen als den H a ß " und 
dankte der b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e n Landes­
regierung dafür, d a ß sie noch u n m i ß v e r s t ä n d l i c h 
deutsche Belange zum W o h l e unseres V o l k e s 
vertrete. M i t dem Deutschlandlied k l ang die 
Feierstunde aus. Das folgende gemüt l i che Be i ­
sammensein dehnte sich für v ie le bis i n die 
Abendstunden aus. 

Hundert Jahre alt 

Herzlicher Empfang in Karlsruhe 
Angerburger und Salzburger in der badischen Hauptstadt 

Namens der Stadt Kar ls ruhe h i e ß Stadtrat 
Dr . H ü b n e r i m f a h n e n g e s c h m ü c k t e n Rathaus der 
alten badischen Hauptstadt die leitenden V e r ­
treter des Salzburger Vere ins und der Kre i s ­
gemeinschaft Angerburg herzl ich wi l lkommen , 
die s i d i i n Kar ls ruhe zu einem gemeinsamen 
Treffen zusammengefunden hatten. Dr. H ü b n e r 
fand dabei W o r t e der Ane rkennung für den A n ­
te i l der Ver t r iebenen an der Wiederbe lebung 
der Stadt und des ganzen Landes nach dem 
Zwei ten W e l t k r i e g . 

Nach dem ansprechenden F i l m „ V o m Lebens­
lauf einer Stadt" brachten dann gemeinsame 
G e s p r ä c h e Gastgeber und G ä s t e einander n ä h e r . 
Die o s tp r euß i s che Frauengruppe Kar l s ruhe hatte 
a u ß e r d e m für den ersten Tag des Treffens Be­
sichtigungen und S t a d t f ü h r u n g e n organisiert, 
um die Tei lnehmer mit Kar ls ruhe vertraut zu 
machen. 

Be im Heimatabend i m Gemeindesaal konnte 
Erich Jorga als Veranstal ter dieses Treffens 
neben dem evangelischen Landesbischof Prof. 
Dr. H e i l a n d eine Reihe v o n E h r e n g ä s t e n be­
g r ü ß e n . Der Bischof wol l te den Tei lnehmern des 
Abends Trost und Hoffnung geben, als er sie i n 
einem G r u ß w o r t — die Ver t r iebenen mit den 
Salzburger Exulanten vergleichend — auf das 
himmlische Reich verwies . 

E i n lebendiges B i l d v i e l f ä l t i gen W i r k e n s gab 
der Vors i tzende des Salzburger Vere ins , Horst-
Joachim Boltz , ansch l i eßend i n einem Arbe i t s ­
bericht. E r zeigte dabei auch die engen Bezie­
hungen des Vere ins zum Land Salzburg auf. In 
einem umfangreichen Bildbericht schilderte da­
nach Bundesgeschä f t s füh re r Friedrich K a r l 
Mi l tha l e r , zugleich Angerburger Kreisvertreter , 
den heutigen Zustand des Kreises Angerburg . 
Junge Instrumentalisten gestalteten den A b e n d 
musikal isch aus. 

Zur Feierstunde am Sonntagvormittag, die 
mit einer Ansprache v o n Studentenpfarrer 
Dr . U w e Schott begann, waren auch Baden-
W ü r t t e m b e r g s Just izminis ter Dr . Bender, 
Dr . Peter Corter ier M d B , Oberkre isdi rektor 
Janssen v o m Patenkreis Rotenburg ( W ü m m e ) , 
Stadtdirektor Bähn le , der 2. Vors i tzende der 
Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g , Schwenz-
feger und v ie le andere E h r e n g ä s t e erschienen. 
Horst-Joachim Bol tz zeigte dann in einem V o r ­
trag auf, wie aus Auswe i sung und Glaubens­
kampf nach Jahrhunderten i n beispielhafter 
Partnerschaft eine ü b e r z e u g e n d e Ö k u m e n e an 
der Basis geschaffen wurde. Er ü b e r m i t t e l t e 
auch die G r ü ß e des Salzburger Landeshaupt­
manns Dr . Dr. Lechner. 

Oberkre isdi rektor Janssen bekannte sich in 

Bielefeld — A m 18. J u l i feiert unsere treue 
Leserin Louise Jebens, geb. Boehm, das sel­
tene Fest des 100. Geburtstages. Frau Jebens 
kann auf ein bewegtes Leben zurückblicken. 
Sie wurde in Gabditten, Kreis Heil igenbei l , 
geboren, wo sie das Gut Langbrück besaß . 
Zwe i Kindern schenkte Louise Jebens das 
Leben. Der einzige Sohn ist leider im Ersten 
Wel tk r i eg gefallen. Die Tochter, Luise 
Wenk, lebt heute in 636 Friedberg, Wehr­
berg 44. Drei Enkel , von denen einer gefal­
len ist, und fünf Urenkel ve r schönern ihr 
heute den Lebensabend. Frau Louise Jebens 
ist i n bester geistiger Verfassung und liest 
auch heute noch gern das Os tp reußenb la t t . 
Ihren Ehrentag wi rd die Jubi lar in in 48 Biele­
feld, Johannis-Stift, Birkenhof-Wehme, ver­
bringen. 

Die Redaktion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
schließt sich al len guten W ü n s c h e n für die 
Jubi lar in an und hofft, daß sie noch viele 
glückliche Jahre im Kreise ihrer Lieben ver­
bringen kann. H. B. 



Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

25. 

31. 

Heimallreffen 1974 
August 
3./4. Lyck: Jahrestreffen, Hagen 
3.—6. Fischhausen: Seestadt Pillau, Eckern­

förde 
Rastenburg: Haupttreffen, Wesel, Nieder­
rheinhalle 
August' 1. September Goldap: Jahres-

haupttreffen, Stade 

September 

I. Osterode: 20 Jahre Patenschaft, Osterode' 
Harz, Stadthalle 

7./8. Angerburg: Angerburger Tage, Roten-
burg 'Wümme 

7./8. Bartenstein: Haupttreffen, Nienburg' 
Weser 

7. /8. Neidenburg: Hauptkreistreffen, Bo­
chum, Ruhrlandhalle 

8. Johannisburg: Haupttreffen. Dortmund. 
Reinoldi-Gaststätte 

8. Memel/Heydekrug/Pogegen: Ostseetref­
fen, Travemünde 

8. Orteisburg: Kreistreffen, Essen, Huyssen-
allee 53'57, Städtischer Saalbau 

« Pr.-Holland: Kreistreffen, Itzehoe. Gast­
stätte Lübscher Brunnen 

14. /15. Gumbinnen: Haupttreffen, Bielefeld, 
gemeinsam mit dem Salzburger Verein 

15. Ebenrode: Kreistreffen. Winsen (Luhe). 
Bahnhofshotel 

15. Fischhausen: Hauptkreistreffen, Pinneberg. 
Hotel Cap Polonia 

15. Lotzen: Regionaltreffen, Essen, Huyssen-
allee 53'57, Städtischer Saalbau 

Mitte September Gerdauen: Hauptkreistref­
fen, Düsseldorf 

21. /22. Königsberg-Land: Hauptkreistreffen 
Minden 

22. Braunsberg: Jahrestreffen, Münster 'West-
falen 

22. Heilsberg: Kreistreffen. Köln. Flora-Gast­
stätten 

22. Memel/Heydekrug/Pogegen: Regionaltref­
fen Süd, Stuttgart-Feuerbach. Im Föhrich. 
Freizeitheim 

22. Osterode: Kreistreffen, Recklinghausen, 
Stadt. Saalbau 

22. Rößel: Heimatbund, Meppen (Ems). Kol-
pinghaus 

22. Tilsit-Stadt/Tilsit-Ragnit/EIchniederung: 
Kreistreffen, Wanne-Eickel, Volkshaus, 
Röhlinghausen 

29. Angerapp: Jahreshaupttreffen, Mettmann 
Adlerstraße 5, Kolpinghaus 

!9. Johannisburg: Kreistreffen, Hamburg, Haus 
des Sports 

Oktober 

6. Memel, Heydekrug, Pogegen: Regional-
! treffen für den Bezirk West, Münster. 

Festsaal Lindenhof, Promeftferfie am Hin-
denburgplatz 

,19./20. Mohrungen: Haupttreffen. Gießen, 
Kongreßhalle 

20. Lyck: Bezirkstreffen, Hannover, Haupt­
bahnhof, Gaststätte 

20. Orteisburg: Kreistreffen in Ratzeburg, 
Wittler's Hotel, Gr. Kreuzstraße 11 

AIlenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen. Mel-
sunger Weg 22, Geschäftsstelle: Bruno Krämer, 3012 
Langenhagen, Schnittenhorn 6, Telefon 05 11/73 63 36. 

Unser Patenkreistreffen in Osnabrück begann mit 
der Vorstandssitzung im Kreishaus. A m Sonnabend 
begann das Patenschaftstreffen der Agnes-Miegel-
Realschule für die Wartenburger Mittelschule in der 
Brinkstraße. Dort begrüßte der LeiteT der Schule, 
Rektor Günther, die Erschienenen in der Aula und 
führte aus: „Wenn wir Heimat als einen geistigen 
Begriff auffassen, dann kann sie niemals als ver­
loren angesehen werden. Sie lebt fort in all den 
Werken kulturellen Schaffens ostdeutscher Menschen. 
Denn ostdeutsche Kultur kann nur „als Teil gesamt­
deutscher Kultur angesehen werden". Die Begegnung, 
einen Tag vor dem Patentreffen des Landkreises, ist 
schon Tradition geworden. Von weit heT waren über 
100 Ehemalige mit ihren ehemaligen Lehrkräften an­
gereist. In der Feierstunde wurden Kant und Coperni-
cus herausgestellt. Rektor Gorontzi zeichnete das 
Bild des großen Königsberger Philosophen. Die Laien­
spielgruppe der Schule vermittelte die wichtigsten 
Lebensabschnitte von Nicolaus Copernicus. Anschlie­
ßend verteilte der stellvertretende Elternratsvor­
sitzende der Schule an alle Teilnehmer ein Blümdien. 
Kolleginnen und Schülerschaft deT Agnes-Miegel-
Realschule hatten keine Mühe gescheut, ihren Paten­
kindern ein paar frohe Stunden zu bereiten, was bei 
der anschließenden Kaffeerunde in der Pausenhalle 
der Schule seinen Niederschlag fand. Magda Kostka, 
ehemalige Konrektorin der Wartenburger Mittel­
schule, konnte nun ihre früheren Kolleginnen und 
Kollegen begrüßen, und sie ist mit eine Kraft, daß 
eine so große Zahl von Ehemaligen nach Osnabrück 
kommt. Während der anschließenden Sdiabberstunde 
wurden auch Filme und Dias von Touristen aus dem 
Heimatkreiso von 1973 gezeigt. Auch lag das Warten­
burger Fotoarchiv von Lehrer i . R. Schoepe aus. Sehr 
spät kam dann der Abschied. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047, Telefon 0 40/45 25 41. 

Die 20. Angerburger Tage im Patenkreis Roten­
burg (Wümme) finden am 7. und 8. September, dem 
Tag der Heimat, in der Kreisstadt Rotenburg statt. 
Das 25jährige Bestehen der Kreisgemeinschaft Anger­
burg und das 20jährige Bestehen der Patenschaft 
Rotenburg/Angerburg geben diesen Tagen besondere 
Bedeutung. A n uns allen liegt es, durch besonders 
starke Beteiligung dem Patenschaftsträger Dank zu 
sagen für 20 Jahre gutpartnerschaftlicher gemein­
samer Arbeit für Deutschland, für Ostpreußen sowie 
für unseren Heimatkreis Angerburg und seine Men­
schen. Bitte, merken Sie sich schon jetzt den Termin 
vor und verständigen Sie auch alle anderen inter­

essierten Landsleute. Niemand sollte diese Tage ver­
säumen. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, 24 Lübeck-Moisling. 
Knusperhäuschen 9. Telefon 04 51/80 18 18. 

Das Hauptkreistreffen der Heimatkreisgemein­
schaft Gerdauen findet am 5. und 6. Oktober in Düs­
seldorf statt. Ich bitte alle Landsleute, sich diesen 
Termin vorzumerken, übe r den Ablauf des Treffens 
wird zu gegebener Zeit berichtet werden. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl, 1 Berlin 41 (Steglitz), 
Buggestraße 6. Telefon 0 30 / 8 21 20 96. 

Besuch kam sogar aus Übersee (Fortsetzung des 
Berichts aus Folge 28) — A m Sonnabendnachmittag 
und am Sonntag hatten die Landsleute Gelegenheit, 
die Sehenswürdigkeiten der Heimatstube im alten 
Schloß des Kreishauses zu besichtigen und an den 
Filmvorführungen durch Lm. Siegfried Knorr teilzu­
nehmen. Ihm gebührt besonderer Dank, daß diese 
Vorführungen — ergänzt durch seine Erlebnisse aus 
jüngster Zeit im Kreise Heiligenbeil und anderen 
Teilen Ostpreußens — immer so stark besucht wer­
den. Auch die Buchausstellung mit Literatur und 
Landkarten unserer Heimat durch die Landsmann­
schaft in Hamburg und der Informationsstand der 
Gemeinschaft Junges Ostpreußen erfreuten sich eines 
guten Besuchs. Dankenswert sei auch erwähnt die 
Ausstellung von Heimatbildern aus dem Kreis Hei l i ­
genbeil durch Lm. Paul Birth, die dieser bereits seit 
20 Jahren mit Erfolg durchführt. A m Abend fand 
dann der beliebte Familienabend statt, wozu schon 
über 400 Landsleute anwesend waren. Kreisvertreter 
Vögerl begrüßte die Erschienenen mit herzlichen 
Dankesworten, wozu auch viele Ehrengäste gehörten. 
Auf Vorschlag des Kreisausschusses wurden nach­
stehende Landsleute geehrt für ihre beständige Treue 
zur Heimat und den selbstlosen Einsatz für die Ziele 
der Landsmannschaft Ostpreußen. Die „Goldene 
Ehrennadel" der Kreisgemeinschaft erhielt der letzte 
Bürgermeister der Stadt Zinten, Lm. Kurt Neumann, 
der sich nach dem Krieg als Stadtdirektor von Burg­
dorf große Verdienste für das Zustandekommen der 
Patenschaft erworben hat. Die „Silberne" mit Urkunde 
erhielten Lieselotte Krause (Heiligenbeil), Otto Knorr 
(Heiligenbeil) und das Kreisausschußmitglied Dietrich 
Korsch (Zinten). Als am Sonntagvormittag die Feuer­
wehrkapelle Burgdorf-Hänigsen die Kundgebung mit 
flotter Marschmusik eröffnete, hatten sich über 1000 
Landsleute im großen Saal und den Nebenräumen der 
Stadion-Gaststätte Burgdorf eingefunden. Volkstänze 
der Bundesspielschar GJO, Wunstorf, unter Leitung 
von Erika Rohde, erfreuten die Teilnehmer. Kreis­
geschäftsführer Emil Kuhn eröffnete die Feierstunde. 
Stellvertretender Kreisvertreter Siegfried Pelz ge­
dachte der Toten des Kreises, die im Glauben auf das 
Recht auf Heimat uns in der letzten Zeit verlassen 
haben. Besonders der Verlust von Ehrenkreisvertre­
ter Karl August Knorr, Marienhöh, und von Land­
rat a. D. W i l l y Müller-Isernhagen wurde zutiefst be­
dauert. Beide gehörten zu den Gründern der Paten­
schaft Burgdorf/Heiligenbeil. Kreisvertreter Vögerl 
begrüßte die Landsleute, die aus dem Bundesgebiet, 
der „DDR" und sogar aus Ubersee gekommen waren. 
Groß war die Zahl der Ehrengäste, die dieser Feier­
stunde beiwohnten und namentlich begrüßt wurden. 
In seiner Begrüßungsrede führte Vögerl u. a. folgen­
des im Hinblick auf die Situation der Vertriebenen 
aus: Wi r suchen riiehts als das Recht, das gleichzeitig 
das Recht des Grundgesetzes iSt^Dieses1 Recht ist un­
teilbar, und auch die Regierenden müssen danach 
handeln. W i r sind alle Deutsche und Deutschland ist 
unteilbar. In diesem Sinne suche die Kreisgemein­
schaft die Zusammenarbeit mit allen demokratischen 
Kräften in diesem Land. Nicht das Trennende bringe 
Frieden, sondern nur das Verbindende schaffe Kon­
tinuität. Den weiteren Worten des Kreisvertreters 
konnten die anwesenden Patenschaftsvertreter ent­
nehmen, daß die Vertriebenen trotz der Sorge um die 
Zukunft, neue Hoffnung schöpfen. In jüngster Zeit 
scheine die drohende Gefahr erkannt zu werden. In 
allen Schichten des Volkes, in den Parteien und 
sonstigen Organisationen fange man endlich an, sich 
gegen die zersetzenden Tendenzen zu wehren. W i r 
sollten alles daransetzen unsere Gesellschaftsord­
nung, unsere Kultur und unseren Status zu erhalten. 
Für die Patenschaftsvertreter Landkreis Hannover, 
Stadt Burgdorf und Lehrte ergriff der letzte Ober­
kreisdirektor des Landkreises Burgdorf, Wullekopf, 
das Wort und übermittelte herzliche Grußworte an 
das Patenkind. Wenn auch nach 19jähriger Paten­
schaft der Landkreis Burgdorf aufgehört habe zu 
existieren, ende bei weitem nicht die freundschaftliche 
Beziehung zu den Heiligenbeilern. „Wir wollen wei­
ter helfen, das Bild der Heimat im Herzen zu tragen 
und das ostpreußische Kulturgut zu bewahren." Da­
nach ergriff der Hauptredner für diese Kundgebung 
Horst Dohm, Kulturreferent der Stiftung Deutschland­
haus, Berlin, das Wort. Im Mittelpunkt seines Refe­
rats stand die zukünftige Aufgabenstellung der Ver-
tr iebenenverbände, wobei er die „Charta der deut­
schen Heimatvertriebenen", die bereits im Jahre 1950 
verabschiedet wurde, in den Vordergrund stellte. 
„Wir Heimatvertriebenen verzichten auf Rache und 
Vergeltung. Dieser Entschluß ist uns ernst und hei­
l ig im Gedenken an das unendliche Leid, welches im 
besonderen das letzte Jahrzehnt über die Menschheit 
gebracht hat." Die präzisen und fesselnden Darlegun­
gen des begabten Redners wurden zum Schluß des 
interessanten Vortrages mit anhaltendem Beifall 
belohnt. Mi t dem Deutschlandlied und dem Dank 
durch Lm. Kuhn an alle Teilnehmer, Redner und Mit­
wirkende, schloß dieser die Feierstunde. Nach dem 
Mittagessen hatten die Landsleute ausgiebig Gelegen­
heit, bei Tanz und Unterhaltung ihre Erlebnisse aus­
zutauschen. Ein Heimattreffen mit vielen Höhepunk­
ten, ein Familienfest der Heimat mit freudigen Erleb­
nissen und die Gewißheit der unzertrennlichen Zu­
sammengehörigkeit waren die Erkenntnis und der 
Gewinn jeden Teilnehmers, bis wir uns im Jahre 1975, 
beim 20jährigen Bestehen unseres Patenschaftsver­
hältnisses in Burgdorf, wiedersehen. Emil Kuhn 

Königsberg-Stadt 
Stellv. Stadtvorsitzende: Erich Grimoni, 493 Detmold, 
Postfach 296, und Günter Boretius, 4 Düsseldorf, Bis­
marckstraße 90 (zugleich Geschäftsstelle). 

Haberberger Mittelschulen — Wie bereits in 
Folge 28 berichtet, trafen sich die Ehemaligen und 
das Lehrerkollegium mit ihren Angehörigen in Stadt­
hagen, Kreis Schaumburg-Lippe. Es war das 25. Wie­
dersehen. Die bei diesem Treffen durchgeführte Mi t ­
gliederversammlung ergab einen Wechsel in der Vor­
standsführung. Die bisherige 1. Vorsitzende, Frau 
Käthe Kaminsky, Köln, bat aus Gesundheits- und 
Altersgründen von einer Wiederwahl Abstand zu 

nehmen. Die Versammlung bedauerte, bedankte sich 
für die in den zurückliegenden 14 Jahren treu ge­
leistete Arbeit und wünschte Frau Kaminsky baldige 
Genesung, um auch in Zukunft in unserem Kreise 
dabei sein zu können. Die Versammlung entschied 
sich einstimmig für Heinz Werner, Entlassungsjahr­
gang 1936, jetzt Stadthagen, als neuen Vorsitzenden 
der Schülervereinigung. Es ist vorgesehen, eine neue 
Anschriftenliste (Nr. 6) zu erstellen. Ergänzungs- und 
Berichtigurvgsangaben (Liste Nr. 5 von 1969) bitte an 
Heinz Werner, 496 Stadthagen, Ortsteil Reinsen 
Nr. 19, Telefon 0 57 21 /20 94. Es wird gebeten, noch 
ausstehende Beiträge auf unser Postscheckkonto 
KPöln 198 186 zu überweisen. Das 25. Treffen andere 
erneut mit dem einstimmigen Beschluß, sich jedes 
Jahr wiederzusehen. Die jeweiligen Klassentreffen 
bleiben davon unberührt , sie können jederzeit veran­
staltet werden. Weitere Bekanntgaben erfolgen im 
nächsten Rundbrief oder an dieser Stelle. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, 213 Rotenburg/Wümme. 
Imkersfeld 23, Telefon 0 42 61/34 67 und 28 67. 
Geschäftsstelle: Günter Boretius, 4 Düsseldorf, Bis­
marckstraße 90. 

Kreistagssitzung — In Verbindung mit dem Kreis­
treffen wurde in Hamburg eine Kreistagssitzung ab­
gehalten. Zu Beginn gab der Kreisvertreter einen 
Uberblick über den gegenwärtigen Stand unseres 
Bemühens all jene Aufgaben zu erfüllen, die sich so­
wohl für die Kreisgemeinschaft als auch die Paten­
schaft stellen. Damit wir diesen auch in Zukunft 
gerecht werden, ist mit der Neubildung der Kreis­
vertretung ein guter Vorsatz geschaffen. Wahlleiter 
Neumann gab dazu einen Bericht ab. Bei allen vor­
geschlagenen Kandidaten, die im Ostpreußenblatt 
namentlich bekanntgegeben waren, ist kein Ein­
spruch erhoben worden. So gelten satzungsgemäß 
folgende Mitglieder als gewählt : Bezirk Kaimen: 
Ernst Falkenau, Hildegard Knutti. Bezirk Gr.-Legitten: 
Otto Neckien, Manfred Terner, Hans Terner, 
Friedrich-Wilhelm Zerrath. Labiau-Stadt: Lothar 
Emmenthal, Martin Krippeit, Heinz Neumann, Frank 
Neumann, Erwin Sachs, Gert Obersteller. Bezirk 
Labiau-Land: Ewald Kaspar, Heimut Kaspar, Horst 
Lemke. Bezirk Laukischken: Emil Isanowsky, Wilhelm 
Skerstupp. Bezirk Gr.-Baum: Artur Braunert, Lori 
Schweiger. Bezirk Liebenfelde: W i l l y Erdmann, Adal­
bert Preuß, Eberhard Schulz. Bezirk Markthausen: 
Erich Hundsdörfer, Heinz Hundsdörfer, Alfred Lekies, 
Siegfried Wichmann. Bezirk Ludendorff: Walter Aug­
stein, Albert Stöhser. Bezirk Gilge: Albert Daudert, 
Gustav Windeit. Bezirk Hohenbruch: Gretel Haber­
land, Lina Skerstupp. Bezirk Friedrichsrode: Walter 
Klemens, Erich Paske. Dem Ältestenrat gehören an: 
Arno Lemke-Reiken, W i l l y Krippeit-Labiau, Hans 
von Spaeth-Meyken. Erich Richter-Lablacken, jetzt in 
New York, wurde in den Kreistag kooptiert. Zum 
1. Vorsitzenden (Kreisvertreter) wurde Hans Terner 
wiedergewählt , 2. Vorsitzender Heinz Neumann. Dem 
Kreisausschuß gehören an: Vorsitzender Hans Terner, 
Stellvertreter Heinz Neumann; Kartei und Kasse 
Hildegard Knutti; Patenschaft und Heimatstube: 
Lothar Emmenthal, Siegfried Wichmann; Jugend­
arbeit: Frank Neumann. Es bleibt anzumerken, daß 
die neue Kreisvertretung sowohl verjüngt als auch 
von Landsleuten wahrgenommen wird, die beruflich 
in allen Bereichen tätig sind. Zur Lösung der viel­
fältigen Aufgaben hat sich dies bei Beratungen als 
sehr vorteilhaft erwiesen. Ebenso ist zu erwähnen, 
daß fortan vier Frauen bei unserer Arbeit mit­
bestimmend sind. Es folgte dann die Beschlußfassung 
über einen Gedenkstein, der im 30. Jahr nach dem 
Verlassen des Kreises Labiau verwirklicht werden 
soll. Die Vorplanung über Art und Standort wird 
erst im September abgeschlossen sein. Obwohl die 
erste Sammlung — anläßlich des Kreistreffen« — 
schon einen Fond bildet, wird in Kürze eine ent­
sprechende Werbung durchgeführt. 

Jugendarbeit — Im Frühherbst wird sich die Gruppe 
junger Labiauer zu einem Wochenende i m ' Land 
Hadejn treffen,. W i r hoffen» daß Mch noch weiter« 
Teilnehmer bei Frank Neumann, Pinneberg (Holstein), 
Danziger Straße 21, melden. Näheres in den nächsten 
Folgen. Lm. Krippeit gab bekannt, den 19. Heimät-
brief zu schaffen, und er hofft, bei Rückfragen wie­
der gute Unterstützung zu finden. 

Lotzen 
Kreis Vertreter: Dipl.-Ing. Werner Coehn, 23 Kiel, Graf-
Spee-Strafie 12, Telefon (04 31) 80 26 63. 

Regionaitreffen in Essen — W i e bereits im Lötzener 
Heimatbrief und im Veranstalrungskalender an­
gekündigt, findet unser diesjähriges Regionaltreffen 
in Essen am 15. September im Städtischen Saalbau, 
Huyssenallee, statt. Al le Landsleute sind dazu recht 
herzlich eingeladen. Saalöffnung 9 Uhr. Um 14 Uhr 
kurze Feierstunde. Gegen 15.30 Uhr wollen wir Ihnen 
zwei Kurzfilme über Ostpreußen zeigen, „Masuren" 
und „Trakehnen" (Änderungen vorbehalten). Diese 
beiden Filme dauern zusammen etwa 35 Minuten. Auf 
keinen Fall wird diese Zeit überschritten werden, 
denn dieses Treffen dient ja in erster Linie dazu, alte 
Freunde wiederzusehen, Gedanken auszutauschen und 
zu plachandern. Bitte merken Sie den 15. September 
vor und kommen Sie alle nach Essen. 

Treffen der Widminner Mittelschüler — A l l e W i d ­
minner Mittelschüler sind herzlich eingeladen, am 
Sonnabend, dem 28. September, nach Vlotho (Weser), 
Hotel-Restaurant Fernblick, Lange Wand 16, zu 
kommen. Anmeldungen mit Ubernachtungswünschen 
bitte an Frau Nora Kawlath, 2350 Neumünster 1, 
Franz-Wieman-Straße 27 a, Telefon 0 43 21 /40 34 60. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Paul Wagner, 83 Landshut IL Post­
fach 502, Telefon 08 71/7 19 20. 

Einladung zur Sitzung des Kreistages Kreis Neiden­
burg e. V . Patenkreis der Stadt Bochum — Mitglied 
der Landsmannschaft Ostpreußen" — Die Sitzung fin­
det Sonnabend, 7. September, in Bochum, Verwal-
tungs- und Wirtschaftsakademie (Sitzungszimmer), 
Wittener Straße 61, Beginn 11 Uhr, statt. (Erreichbar 
5 Minuten ab Hauptbahnhof mit Linien 2, 10, 30, 
30 bis Akademie.) Anträge zur Tagesordnung sind 
bis zum 1. August 1974 schriftlich und begründet an 
den Kreisvertreter einzureichen. Tagesordnung: 1. Er­
öffnung, Totenehrung. 2. Feststellung der Anwesen­
den, der Tagesordnung und der frist- und satzungs­
gemäßen Einladung. 3. Bericht über das abgelaufene 
Geschäftsjahr 1973/74. 4. Kassen- und Finanzbericht 
für 1973/74. 5. Berichterstattung der Kassenprüfungs­
kommission über erfolgte Prüfungen und Prüfung der 
Jahresschlußrechnung. 6. Entlastungen. 7. Wahlen: 
a) Kreisvertreter, b) 2 Stellvertreter, c) Kreisausschuß, 
d) Ausschüsse, e) Bekanntgabe der Berufenen. 
8. Haushaltsplan für das kommende Geschäftsjahr. 
9. Erteilung von Vollmachten für den Kreisausschuß 
und Kreisvertreter. 10. Verschiedenes. 

Änderung der Kontonummer der Notgemeinschaft 
vertriebener Neidenburger — Die Stadtsparkasse 
Landshut hat die bisherige Kontonummer der Gemein­
schaft ab 1. Jul i geändert, Spendenüberweisungen 
bitte nicht mehr auf Konto Nr. 860, sondern a<uf das 
n e u e K o n t o 24 651. Landsleute, die Dauerauf­
träge bei ihren Sparkassen und Banken auf 860 ge­
geben haben, werden gebeten, diese Kontenänderung 
ihrer Sparkasse oder Bank mitzuteilen 

Neidenburger Jugendwoche 1974 — Anfang Sep­
tember wird in unserer Patenstadt Bochum eine Lehr­
gangs- und Freizeitworfle stattfinden, zu der alle jun­
gen Landsleute eingeladen sind. Willkommen sind 
auch Teilnehmer früherer Jugendwodien. Nähere 
Auskünfte erteilt Jugendreferent Dr. W. Broschk, 
2 Hamburg 73. Nordlandweg 11. 

Pr.-Holland 
Kreisvertreter Dr. Heinz Lotze, 4131 Rheinkamp-Baerl. 
Geschäftsführer: Helmut Jänecke, 2210 Itzehoe. Rai­
haus. Abt Patenschaftsbetreuung. 

Heimatkreistreffen der Pr.-Holländer in Itzehoe — 
Vorankündigung: Wir laden herzlich ein zur Teil­

nahme an unserem Hauptheimatkreistreffen in die­
sem Jahr am Sonnabend und Sonntag, dem 7. und 
8. September in Itzehoe. Verbunden ist das Kreis­
treffen wieder mit einer Kreisausschußsitzung, die 
am 7. September um 15 Uhr im Ständesaal stattfindet. 
U . a. steht die Wahl des Kreisvertreters und seiner 
Stellvertreter auf der Tagesordnung. Bereits an­
wesende Pr.-Holländer Landsleute können von 14 Uhr 
bis 16 Uhr die Pr.-Holland-Stube im Heimatmuseum, 
Prinzeßhof, besichtigen. Am gleichen Abend wird ein 
Volkstanzabend in der Festhalle des Kreisgymna­
siums Am Lehmwohld veranstaltet, zu dem die schon 
angereisten Pr.-Holländer Landsleute ebenfalls ein­
geladen sind. A m Sonntag, dem 8. September, ist zu­
nächst um 10.30 Uhr Kranzniederlegung am Ehren­
mal und um 11 Uhr nehmen wir dann wieder an der 
Feierstunde anläßlich des Tages der Heimat in der 
Festhalle des Kreisgymnasiums teil. Ab 13.15 Uhr 
Treffen in der Gaststät te Lübscher Brunnen. Auch 
zum Tanz wird aufgespielt. — Quartierwünsche für 
die Übernachtung vom 7. zum 8. September bitte mög­
lichst schon jetzt beim Itzehoer Verkehrsverein, 
Ritterstraße 31, anmelden. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, 2321 Flehm, 
Post Kletkamp. Telefon 0 43 i". 3 66. 

Heimatkreistreffen in unserer Patenstadt Wesel am 
24./25. August — Nachstehend gebe ich den Ablauf 
der Veranstaltungen bekannt: Sonnabend, 24. August, 
10.30 Uhr, Kranzniederlegung auf dem Friedhof in 
Wesel; um 11 Uhr Kranzniederlegung am Ehrenmal 
des 4. Grenad.-Regt. und des Inf.-Regt. 2 an der 
Schillkaserne in Hamminkeln. Al le diejenigen Lands­
leute, die bereits am Sonnabend in Wesel sind, haben 
Gelegenheit, an einer Busfahrt nach Emmerich teil­
zunehmen mit Besichtigung des Rheinmuseums und 
Weiterfahrt nach Elten, Besichtigung der Stiftskirche 
und des Drususbrunnen, anschließend ist Gelegenheit 
zum Kaffeetrinken im Kurhotel. Abfahrt 14 Uhr ab 
Hotel Kaiserhof. Eine zweite Fahrt, ebenfalls Sonn­
abend nachmittag, Abfahrt 15 Uhr, ab Hotel Kaiser­
hof, führt zum Weseler Jachthafen und der Rhein­
promenade. Ab 16.30 Uhr Kaffeetrinken im Clubhaus. 
Anmeldungen für beide Fahrten sind unbedingt er­
forderlich an unsere Geschäftsslelle in Wesel, Brüner 
Torplatz 7, Telefon 02 81 / 20 73 54. A b 19 Uhr Rasten-
burger Heimatabend im Parkettsaal der Niederrhein­
halle mit Tanz. Sonntag, 25. August, ist die Nieder­
rheinhalle ab 8 Uhr geöffnet. 10 Uhr ev. Gottesdienst 
im Willibrodri-Dom mit Pfarrer Huelsekopf; ebenfalls 
10 Uhr katholischer Gottesdienst in St. Mart ini mit 
Prälat Beckmann. 15 Uhr Hauptkreistreffen in der 
Niederrheinhalle, gegen 17 Uhr Großer Zapfenstreich, 
danach Tanz. Quartierbestellungen sind an den 
Weseler Verkehrsverein zu richten, Tel . 02 81/2 19 26. 
Für die Ubernachtungen im Hochhaus sind die A n ­
meldungen an unsere Geschäftsstelle in Wesel er­
forderlich. 

Rödel 
Stellv. Kreisvertreter: Erwin Poschmann, 2358 Kal­
tenkirchen, Postfach 116, Tel. 0 41 91/4 15 68. 

Heimattreffen — Das nächste Heimattreffen findet 
am Sonntag, dem 22. September, in Meppen (Ems) 

/statt.' Tremcnral™ fsT~-das Kolpinghaus. Eröffnung 
13 Uhr. Das Heimattreffen ist zugleich der Abschluß 

i des Bundestreffens der Schulgemeinschaft der Höh* 1 ' 
ren Schulen von Rößel, das am 20. September be* 
ginnt. W i r hoffen wiederum auf einen guten Besuch» 
— Das Kreistreffen in Frankurt (Main) im Jund ver­
einigte viele Landsleute des Kreises Rößel zu einem 
frohen Wiedersehen nach langer Zeit. Lm. Wagner 
begrüßte die Landsleute, die z. T. einen weiten Weg 
hinter sich hatten, um dabei zu sein. Danach über­
mittelte Dr. Hellbardt die Grüße der Landsmann­
schaft der Ost- und Westpreußen. Die Festansprache 
hielt der Vorsitzende der Landesgruppe Hessen, 
Konrad Opitz, Gießen. A m Nachmittag erlebten die 
Teilnehmer eine Reise in die Heimat im Rahmen 
eines Lichtbildervortrags, den Lm. Aloys Sommerfeld 
hielt. Ein gemütliches Beisammensein beendete den 
erlebnisreichen Tag, an den noch viele denken wer­
den. — Leider konnte kein Verkaufsstand eingerich­
tet werden. Wer sich für Heimatandenken inter­
essiert, wende sich an die oben angegebene Anschrift, 
u. a. ist die Chronik von Plausen (7,80 DM) und 
Prossitten (8,80 DM) noch erhältlich, desgleichen die 
Kreiskarte. 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Sklbowski, 3570 Kirchhain, Post­
fach 113, Telefon 0 64 22/19 39. 

Das Jahrestreffen findet in der Patenstadt Hage« 
am 3. und 4. August statt. Die Ortsvertreter werden 
gebeten, zum besseren Treffen der einzelnen unter­
einander je ein gut lesbares Aufstellschild für die 
Tische vorzubereiten, auf dem auf weißem Grund in 
schwarzer Farbe der Ort beidseitig sichtbar aufgemalt 
ist. Die Größe des Schildes soll etwa 40 x 20 cm sein. 
Liebe Lycker, wir erwarten eine rege Teilnahme und 
freuen uns schon auf diese großen Tage. 

„Nordhafen" vor der Eröffnung 
Danzig — Noch vor dem 22. Juli werde der 

erste Kohlenfrachter den neu erbauten Danziger 
Nordhafen anlaufen, schreibt das Danziger Par­
teiorgan „Glos Wybrzeza". Bis 1980 sollen im 
Nordhafen 70 Millionen Tonnen Kohle und Roh­
öl umgeschlagen werden. Damit werde der neue 
Danziger Nordhafen „die Klasse des Hamburger 
Hafens erreichen", heißt es in dem Blatt weiter. 
Vorerst allerdings sei ein jährlicher Umschlag 
von 11 Millionen Tonnen, davon fünf Millionen 
Tonnen Kohle, geplant. 

Im August 1970 wurde mit dem Bau des Nord­
hafens begonnen. 42 Hektar Neuland konnten 
durch Aufschüttung von sieben Millionen Kubik­
metern Sand und Steine der Ostsee abgerungen 
werden. Der neue Hafen k ö n n e auch als „Hafen 
ohne Kräne" bezeichnet werden, da der Umschlag 
der Kohle ausschließl ich über Förderbänder und 
der des Rohö l s über Saugrohre erfolge. Nach 
1980, wenn die Wasserwege in der Ostsee zwi­
schen den dänischen Inseln vertieft werden wür­
den, solle der Danziger Nordhafen in der Lage 
sein, Schiffe bis zu 300 000 tdw aufzunehmen.' 

jon 
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Ein Kapitän und Reeder zugleich 
Otto Karzinowsky aus dem Memelland verkörpert ostpreußische Lebenskraft 

Neul ich lese ich in der „Yacht", der Zeitschrift 
der Segler, eine M i t t e i l u n g , die mich in Er­
staunen versetzt: „Auf dem Niegocin-See bei 
Gizycko in Polen zeigten die deutschen Eissegler 
eine ausgezeichnete Leis tung. 14 Segler aus der 
B u n d e s r e p u b l i k . . . " Wahrhaf t ig , ke ine ausge­
zeichnete Leis tung, diese M i t t e i l u n g ! M e r k w ü r ­
dig, ich kenne weder eine Stadt G izycko noch 
einen Niegocin-See in Polen . Ich w e i ß nicht e in­
mal, w ie diese N a m e n ausgesprochen werden. 
Und 14 Segler der Bundesrepubl ik Deutschland 
waren in Po len in e inem Or t namens Gizycko 
und haben auf e inem sagenhaften See N iegoc in 
gesegelt. W e r mag diese armen Leute so i n die 
Irre geleitet haben, d a ß sie gar nicht mehr w u ß ­
ten, w o sie sich eigentl ich befanden: In Lotzen 
am und auf dem L ö w e n t i n s e e i n O s t p r e u ß e n . 
V o r ku rzem war hier e in Pole zu Besuch. Er 
sprach unter anderem auch v o n Lotzen und v o m 
L ö w e n t i n s e e . Er b e g r ü n d e t e diese N a m e n damit, 
daß die neuen polnischen N a m e n hier doch nie­
mand verstehe. Dieser Pole w a r lobenswert . 
W i r O s t p r e u ß e n s innen nicht auf Rache, aber 
wi r beklagen den V e r l u s t unserer Heimat . 

Es w a r e in wahres Glück, d a ß ich meinen 
k le inen Kie l schwer tkreuzer nicht G izycko , son­
dern Lotzen nannte; denn dieses war der Grund , 
weshalb ich i m Jahre 1969 einen M a n n kennen 
lernte, den man als S innb i ld für die Lebenskraft 
der O s t p r e u ß e n nehmen kann . A m 22. J u l i w i r d 
der Schiffer, K a p i t ä n und Reeder Ot to K a r ­
z i n o w s k y 90 Jahre alt. V o r ü b e r fünf Jahren 
sprach er mich an und fragte, weshalb mein Boot 
„Lotzen" h e i ß e . N u n , das w a r schnell e r k l ä r t : 
W e i l ich meine Heimatstadt Lotzen nicht ver­
gessen kann , was jeder Pole verstehen w i r d ; 
denn auch die Po len werden ihre He imat nicht 
vergessen. 

W e r ist Ot to K a r z i n o w s k y ? E r ist der M a n n , 
der immer wieder v o n neuem und immer wie ­
der mit eigener Kraf t seine Lebensmitte neu ge­
schaffen hat, Sohn einer alten Schifferfamilie 
aus dem M e m e l l a n d , dessen G r o ß v a t e r schon 
als Sohn eines Schiffers geboren war . 1925 
machte er sich als K a p i t ä n und Reeder selb­
s t ä n d i g . E r kaufte e in altes deutsches M i n e n ­
suchboot aus dem Ersten W e l t k r i e g , das i n 
lettischen Besi tz ü b e r g e g a n g e n war und baute 
es zu e inem schmucken B ä d e r d a m p f e r um. 
Planen, bauen, umbauen, ausbauen, immer der 
Schnellste, der Z u v e r l ä s s i g s t e , der Tüch t ig s t e 

K U L T U R N O T I Z E N 

Deutschlandhaus B e r l i n — W ä h r e n d der Som­
merpause s ind in der Gale r ie bis zum 31. J u l i 
W e r k e v o n Josef Hegenbar th zu sehen. Dr . Ernst 
Schremmer v o n der K ü n s t l e r g i l d e (Esslingen) 
gab be i der Eröffnung eine E in füh rung i n das 
W e r k des K ü n s t l e r s , der aus Böhmisch-Kam-
nitz stammte und in Dresden starb. Zeichnun­
gen, Radierungen, Li thos und Buchi l lustrat ionen 
— i n der Hauptsache aus den B e s t ä n d e n der 
Ostdeutschen Gale r ie Regensburg — geben einen 
guten Querschnitt durch das Schaffen v o n Josef 
Hegenbarth, der u . a. die E r z ä h l u n g ,Der goldene 
T o p f v o n E. T. A . Hoffmann mit meisterhaften 
Graph iken ausdeutete und vertiefte. — Im Foyer 
des Hauses s ind zur gleichen Zei t Pastelle einer 
j ü n g e r e n K ü n s t l e r i n zu sehen, die aus Ostpreu­
ßen stammt: H U l a J ab lonsky . Ihr geht es vo r 
allem um die Gestal tung der Farbe, dem ur­
eigensten Gegenstand der M a l e r e i . 

Haus des Deutschen Ostens Düsse ldor f — B i l ­
der, Skulp turen und Sk izzen v o n M a r g M o 11 
sind i n einer Auss t e l l ung zum 90. Geburtstag 
der K ü n s t l e r i n bis zum 28. J u l i zu sehen. M a r g 
M o l l , die aus dem Elsaß stammt, war u . a. Schü­
ler in v o n L o v i s C o r i n t h ; verheiratet war sie mit 
Oskar M o l l , Professor an der Breslauer 
Akademie . Sie lebt heute i n M ü n c h e n . 

Westdeutscher Rundfunk — „Große Flaute 
für L y r i k " , eine Sendung v o n H e i n z Piontek. — 
„350 Jahre Fuggerhaus i n Warschau" , v o n A d o l f 
Kargel . Sonntag, 28. J u l i , v o n 8 bis 9 Uhr , II. Pro-
gramm. 

Der Bi ldhauer G e o r g F u h g (geb. 1898 in M e h l -
sadc) ist der Senior einer Auss te l lung , die unter 
dem Ti te l .Aspekte der Plas t ik in Schleswig-
Holstein 1974' i m S t ä d t i s c h e n M u s e u m Flens­
burg zu sehen ist. Fuhg zeigt dort u . a. das 
g roße Bronzerelief, das er zum Gedenken an 
Nicolaus Copernicus 1973 schuf, und eine Bronze 
Fohlen'. A u f der Flensburger Auss te l lung , die 
noch bis 28. J u l i läuft, s ind auch Arbe i t en von 
Anatol Buchholtz, dem Sohn des Schriftstellers 
Hansgeorg B., zu sehen. 

Die o s t p r e u ß i s c h e n Schriftsteller E v a M . Siro-
watka und Georg H e r m a n o w s k i s ind i n Heft 46 
der Blä t te r für L y r i k der Gegenwar t „Das Boot" 
vertreten, die v o n Robert Grabsk i herausgege­
ben werden (Herne, W e s t r i n g 263). 

Der M a l e r und Graf iker Her iber t Losert, seit 
kurzem 1. Vors i tzender der K ü n s t l e r g i l d e und 
Mi tg l i ed des Stiftungsrates der Ostdeutschen 
Galerie, wurde zum Fürs t l i ch -Liech tens te in i schen 
Professor ernannt. Im Rahmen des Kul tu r ­
abkommens stimmten der Bund und das Land 
Bayern der V e r l e i h u n g dieses Ti te ls zu. 

Der W e s t p r e u ß i s c h e Kul turpre i s 1974 wurde 
dem Kirchenmusiker und Dir igenten Prof. E r w i n 
W . Josewski , geb. 1094 in Gr . Schönfors t (West­
preußen) , ver l iehen. 

Zeichnungen des Arch i tek ten Hans Grlsebacn 
stellt die Kuns tb ib l io thek der Staatlichen M u ­
seen Ber l in , P r e u ß i s c h e r Kul turbesi tz , aus, und 
zwar bis Ende Augus t im G e b ä u d e in der Jeben-
s t raße am Bahnhof Zoo. Grisebach schuf u. a. 
das burgartige Wohnhaus für den Schriftsteller 
Gerhart Hauptmann in Agnetendorf/Riesenge-
birge, das unter dem N a m e n , D e r Wiesenste in ' 
weltweit bekannt wurde. 

sein, das blieben seine Losungen und sein 
Lebensinhalt . U n d sein Schiff »Siegfried I" blieb 
ihm, wie er ihm, ein langes Leben lang treu. 

W e r kann ermessen, was einem Schiffer sein 
Schiff bedeutet, das Ver l i e ren , das Wiederf inden 
nach dem Zwei ten W e l t k r i e g . Immer wieder 
steckt er seine Liebe, seine Arbe i t , seine Ge­
danken, sein G e l d i n dieses tüch t ige Schiff, das 
ihn nie im Stich gelassen hat. M i t diesem Schiff 
fähr t der alte Odysseus noch jahrelang in fernen 
G e w ä s s e r n , i n Schleswig-Holstein, i n der Deut­
schen Bucht um Helgoland , auf dem Rhein, in 
den Nieder landen. Im O s t p r e u ß e n b l a t t v o m 
25. A p r i l 1959 ist diese Odyssee e rzäh l t . Er 
fähr t sein Schiff, bis das A l t e r ihn zwingt, es zu 
verkaufen. 

W e r fühlt den Schmerz, den e in alter Schiffer 
fühlt, wenn er mit 75 Jahren seinen alten W e g ­
genossen verlassen m u ß . A b e r er kann ohne 
Wasser nicht leben. Er l äß t sich ein Motorschiff 
bauen, das er mit seiner nun auch ü b e r 70 Jahre 
alten Gefäh r t i n bewohnen kann. A b e r das U n ­
glück schläft nicht. Sein neues Schiff, e in 
Schmuckkäs tchen , l iegt i rgendwo i m Ruhrgebiet. 
Er w i l l dort nicht bleiben, er w i l l weiter nach 
Norddeutschland ziehen. N u r den Win te r ü b e r 
w i l l er seine Liegestel le behalten. Da schlägt die 
B ü r o k r a t i e zu. Dre i Tage vor Weihnachten 1960 
e r h ä l t der 76 j äh r ige den Befehl, unve rzüg l i ch 
seine Liegestelle zu verlassen. E i n neuer Platz 
k ö n e ihm nicht zugewiesen werden. S p ä t e r so l l 
er noch einmal etwas Ähn l i ches erleben. 

Seine s p ä t e r e Heimat w i r d Lübeck. Dort hat 
er seinen schönen Liegeplatz. A b e r das unerbitt­
liche A l t e r zwingt ihn, auch seinen „Siegfried II" 
zu verkaufen. Doch das Wasser kann er nicht 
missen. M i t 85 Jahren kauft er sich auf der 
Herreninse l bei Lübeck dicht am Wasser ein 
verfallendes H ä u s c h e n . W i e d e r beginnt er zu 
planen, zu bauen, zu arbeiten. M i t 87 Jahren 
sehen w i r ihn noch auf dem Dach sitzen, um es 

zu reparieren, ü b e r a l l hat er zu zimmern, zu 
tapezieren, zu malen, Ö l h e i z u n g einzubauen. Er 
schafft sich e in kleines gemüt l i ches H e i m . Dort 
h ä n g e n seine Bi lder mit seinen Schiffen, dort 
l äd t uns seine Frau zum Kaffeeplausch ein, bei 
dem der alte K ä p t e n i n Erinnerung schwelgt. 

U n d wieder kommt die B ü r o k r a t i e . Otto Kar ­
z inowsky ist ü b e r 88 Jahre alt. E i n paar Tage 
vor Ostern w i r d den Bewohnern der Herren­

insel , unter ihnen auch Karz inowkys , gekünd ig t , 
schön ausgesuchte Termine der Menschen­
freundlichkeit! Nun , auch diese Gefahr ist einst­
wei len beseitigt. — Dem Jubi lar wünschen wir 
zu seinem 90. Geburtstag alles Gute. 

Werne r H a r d w i g 

In Gryphius' Tafelrunde 
Die Ostpreußin Annemarie in der Au erhielt die Ehrengabe 

Agnes M i e g e l starb, ohne v o n der Ju ry des 
Ostdeutschen Kulturpreises entdeckt zu 
werden . . . V o n 1957 bis 1972 vergingen — 

w i l l man der Eintragung in K ü r s c h n e r s Li tera­
turkalender Glauben schenken — 15 Jahre ohne 
einen Gryphiuspre i s der K ü n s t l e r g i l d e für einen 
O s t p r e u ß e n . . . es sei denn, man zähl t den in 
A l l ens t e in geborenen Tadeusz N o w a k o w s k i 
dazu. Dann endlich d ä m m e r t e es ü b e r dem 
P a r n a ß . U n d seitdem verg ing k e i n Jahr, ohne 
d a ß sich e in O s t p r e u ß e an des Gryph ius Tafel­
runde setzen durfte. Ganze drei Jahre ist dies 
schon Brauch. 

Z u m ersten M a l e war 1974 auch eine Frau da­
be i : Annemar ie i n der A u , i n T i l s i t geboren, 
sah man zwischen der Sonne des Barockpoeten 
und den Scheinwerfern des W D R . M i t ihr nah­
men, w ie bereits berichtet, der L y r i k e r Peter 
Hüche l (geboren i n der M a r k Brandenburg) den 
Hauptpreis , Franz L ieb l aus Böhmen , der Ober-
schlesier Egon H . Rakette und die Jugendschrift­
s te l ler in E v a Zel ler , geboren in Eberswalde, die 
Ehrengaben entgegen. Annemar ie i n der A u , 
die erst kürz l ich einen schweren Unfa l l erli t ten 
hat, war fast unmittelbar aus dem Krankenhaus 
ins Haus des Deutschen Ostens geeilt, und s aß 
doch mit strahlendem Gesicht inmit ten ihrer 
Lieben — dem Gatten und der Tochter, der das 
grade bestandene A b i t u r ins Gesicht geschrieben 
stand. 

U n d doch — Goethe sagte e inmal : „ H o m e r i d e , 
auch nur der kleinste zu sein, ist schön!" A n n e ­
marie i n der A u s Gesicht verriet , d a ß sie ä h n ­
l ich dachte: „Auch Gryphi iede , e in k le iner zu 
sein, ist schön!" 

Denn noch eine dritte Sonne warf ihr Schlag­
licht neben Gryph ius und TV-Scheinwerfer : 
Peter Hüche l , der Stern dieses Jahres. Grade 
v o n der Tafel der Freimaurer nach Düsse ldor f 
geeilt, um hier w ä h r e n d eines Sternkreises den 
zwei ten Literaturpreis zu empfangen, den auf 
10 000,— D M e r h ö h t e n Gryphius-Hauptpreis . 

Er war der Magnet , der — i m Mi t t e lpunk t der 
Feier stehend — Gesichter, Kameras und Linsen 
anderer A r t auf sich lenkte. Ihm verdankten die 
Veransta l ter — zum ersten M a l e seit weit ü b e r 
einem Jahrzehnt! — einen übe r fü l l t en Eichen-
dorffsaal im Düsse ldo r f e r Haus des Deutschen 
Ostens, i n den S tüh l e geschleppt werden m u ß ­
ten (und der sich gefähr l ich zu leeren begann, 
nachdem der M o h r seine Schuldigkeit getan und 
das ehren- und f ö r d e r u n g s b e d ü r f t i g e Gefolge 
endlich, endlich — nach s e h n s ü c h t i g e m Har ren 
— an die Reihe kam, um Versehen aufzusagen, 
um e in Bekenntnis ins Interview zu streuen). 

U n d doch blieb e in wen ig v o n der Sonne 
Homers, v o m Schatten des Gryphius , v o m 
Scheinwerferlicht auch für die o s tp r euß i s che 
Au to r in , die nun als dritte O s t p r e u ß i n ihren 
Namen ins Stammbuch des Barockfürs ten aus 
dem schlesischen Glogau setzen durfte. Sie hatte 
das Glück — und hat es immer noch — d a ß ihr 
Name am Anfang des Alphabetes prangt; und 
das selbst die „Dichter" dieser Buchstabenton-
leiter unterworfen zu werden pflegen, durfte 
Annemar ie i n der A u , als die Lampen hinter 
Peter Hüche l erloschen, befrachtet mit dem 
literaturschweren Erbe des V o r g ä n g e r s , eben­
falls L y r i k lesen. 

Es k lang resolut, wie zu Opi tz und Hoffmanns-
waldaus Zeiten; etwas moderner na tü r l i ch in 
der Dik t ion , satirisch manches und manches 
auch ein wenig bitter, aber doch auch ironisch­
v e r s ö h n l i c h ; denn v o m Verze ihen lebt der 
Schriftsteller des deutschen Ostens (mehr als 
vom Honorar) . 

Bedauern gab's, w e i l es keine Laudationes 
gab in diesem Jahr; es sei, man b e g n ü g t e sich 
mit einem „Waschze t t e l " , der zum Dichter .zu­
sätzl ich ' gereicht wurde, .solang' der Vorra t 
reichte, was bei dem Ansturm nicht gerade 
lange war. 

U n d nicht leicht ist es, nach einer Stunde 
Sonnenschein das schöne Wetter „künst l ich" zu 
v e r l ä n g e r n , zumal es al le Anspannung kostete, 
dem .Geistesregen' des H a u p t p r e i s t r ä g e r s auf­
merksam zu folgen. Dennoch — Annemar ie in 
der A u zog mit ihrer poetischen Selbstdarstel­
lung die H ö r e r i n den Bann. 

Die besten W ü n s c h e begleiten die Ost­
p r e u ß i n : Baldige Genesung, Fortsetzung eines 
gesegneten Schaffens — und viel leicht einmal 
der Gryphius-Hauptpre is mit a l l seiner Sonne 
in einem der n ä c h s t e n Dezennien. G H 

Ein Buch mit sieben Siegeln 
Verdienen Pfandbriefbanken an Kurspflege? 

Köln — Die V o r g ä n g e an der Börse sind für 
manchen Laien e in Buch mit sieben Siegeln. So 
ist es auch nicht verwunderl ich, d a ß ü b e r die 
Kurspflege am Rentenmarkt oft etwas ver­
schwommene Vors te l lungen herrschen. Be i ­
spielsweise w i r d mitunter behauptet, die Pfand­
briefinstitute w ü r d e n aus den S t ü t z u n g s k ä u f e n 
be i unterverzinslichen Emissionen be t räch t l i che 
Gewinne schlagen. Das erscheint auch auf den 
ersten Bl ick gar nicht so abwegig, denn in der 
Tat bezahlen sie j a für einen Siebenprozenler, 
der seinerzeit zum Emissionskurs v o n 98 aus­
gegeben wurde, an der Börse heute nur knapp 
70 M a r k . 

Dennoch ist die Sache ke in gutes Geschäft , 
w ie Dr. L u d w i g Schork, Vors tandsmitg l ied der 
Deutschen Pfandbriefanstalt, kürz l ich w ä h r e n d 
eines P r e s s e g e s p r ä c h s an einem Beispie l auf­
zeigte: W e n n eine Bank eine Verpfl ichtung aus 
einer Geldaufnahme, die sie mit 100 Einheiten 
eingegangen ist und die mit 100 Einhei ten zu 
Buche steht, durch die Zahlung v o n 70 Einheiten 
erfül len kann, entsteht zwar e in Buchgewinn 
v o n 30 Einheiten. A b e r die Bank hat das Fremd­
geld j a nicht zum V e r g n ü g e n aufgenommen, 
sondern als langfristige Hypothek weiter aus­
geliehen. M u ß jedoch das aufgenommene G e l d 
z u r ü c k g e z a h l t werden, bevor das korrespondie­
rende Darlehen fällig ist, so ist die Bank ge­
zwungen, neue Finanzierungsmit tel auf dem 
Kapi ta lmark t zu besorgen. A b e r das ist heute 
nur zu weit u n g ü n s t i g e r e n Kondi t ionen mögl ich 
als sie seinerzeit den Darlehensnehmern ge­
w ä h r t wurden. A u ß e r d e m entstehen der Bank 
weitere Aus lagen für Spesen beim Rückkauf der 
Papiere und bei der Neufinanzierung des Dar­
lehens. Die Kurspflege, die dem Laien oft so 
lukra t iv erscheint, ist also i n W i r k l i c h k e i t ein 
ausgesprochenes Ver lus tgeschäf t . F. P. 

Dt.-Eylau erhält neues Hotel 
Deutsch-Eylau (jon) — E i n neues Hote l mit 

150 Betten wi rd , wie das Al lens te iner Partei­
organ „Gaze ta Olsz tynska" meldet, im nächs ten 
Jahr i n Deutsch-Eylau gebaut. In dem o s t p r e u ß i ­
schen S täd tchen , das v o n zahlreichen Touristen 
aufgesucht wi rd , gibt es g e g e n w ä r t i g k e i n Hote l . 
Der geplante Neubau so l l 36 M i l l i o n e n Z lo ty 
(rund 5 M i l l i o n e n Mark) kosten. 

Die 
ostpreußische 

Familie 

TDer (Züdtetschtunk 
Unser Bücherschrank ist weder eine 

Buchhandlung noch ein Antiquariat . 
Alle angezeigten Titel sind jeweils 
nur in einem Exemplar vorhanden. 
Weiteres d a r ü b e r finden Sie in der 
s t änd igen Rubrik „Die Ostpreußische 
Famil ie" . Folgende Spenden stehen 

abrufbereit: 

Das Manfred-Kyber-Buch 
Tiergeschichten 

Gottfried Kel ler : 
Der g r ü n e Heinrich 

Zwei Bände 
Dr. Kurt Koch: 

Der Kommende 
Evangelistische Schrift 

Siegfried Lenz: 
So zärt l i ch war Suleyken 
Masurische Geschichten 

Richard Dehmel: 
Zwei Menschen 

Roman in Romanzen 
J . A n k e r Larsen: 

Pastor Nemos Heimsuchung 
Roman aus dem Dänischen 

Al i ce Berend: 
Die zu Kittelrode 

Roman 
W i l h e l m Starlinger: 

Stalin und seine Erben 
Politische Analyse 

Gustav Schröer: 
Der rechte Erbe 

Roman 
Mar ia Kayser : 

Esther No.'lenius 
Roman 

Ludwig Ganghofer 
Der Mann im Salz 

Historischer Roman 

Pastor Otto Funcke: 
F u ß s p u r e n des lebendigen Gottes 

Christliche Schrift 

Agnes Miege l : 
Aus der Heimat 

Erzählungen 

Gorch Fock: 
Ein Schiff — ein Schwert — ein Segei 

Bordbuch des Dichters 

Ephraim Kishon: 
Nicht so laut vor Jericho 

Satiren 

W i l h e l m Meyer-Möl ler inghof : 
Die ewigen Wasser 
Bäuerl icher Roman 

Phil ipp Hofs tö t ter (Herausgeber): 
K ö n i g s b e r g e r G ä s t e b u c h 

Berühmte M ä n n e r in Königsberg 

Ludwig Ganghofer: 
Waldrausch 

Roman 

Klaus Mehnert: 
Peking und Moskau 

Politische Analyse 
M a r k Twain : 

Die Abenteuer des Huckleberry Finn 
Roman 

Bruce Marsha l l : 
Das Wunder des Malachias 

Roman 

Selma Lagerlöf: 
Jerusalem 

Roman 
Brian Stuart: 

Abenteuer W ü s t e 
Durch Sahara und Syr ien 

E. T. A . Hoffmann: 
Berliner Novellen 

Illustrierte Ausgabe 

Ludwig Ganghofer: 
Schloß Hubertus 

Zwei B ä n d e in einem Bande 

Gustav S c h r ö e r : 
Heimat wider Heimat 

Roman 

Thomas M a n n : 
Buddenbrooks 

Roman 
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nsues irosö Sport— 
Zum zweiten Male Fußbal lweltmeister nach 

20 Jahren wurde die Bundesrepubl ik Deutsch­
land, der Europameister 1972, im Endspie l mit 
2:1-Sieg gegen die Elf der Nieder lande im 
Olympias tad ion in M ü n c h e n . E in K o m p l i m e n l 
aber auch der polnischen Mannschaft, die nach 
ihrem O l y m p i a s i e g 1972 ers tmalig an einem 
Wel t tu rn ie r te i lnahm und im Spie l um den 
dritten Platz den amtierenden Wel tmeis te r Bra­
s i l ien mit 1:0 besiegte. V o n den 22 Spie lern dei 
Polen waren ü b e r die Häl f te d e u t s c h s t ä m m i g 
mit Geburtsorten Danzig , Pr.-Stargard, M a r i e n ­
burg, Hindenburg und weiteren Orten Ober­
schlesiens. Der Ostdeutsche Lato schoß das ent­
scheidende Tor gegen Bras i l i en und wurde mit 
sieben Treffern der T o r s c h ü t z e n k ö n i g des ge­
samten Turniers . Szarmach aus Danz ig , in zwei 

bpielen wegen Ver le tzungen kaum eingesetzt, 
wurde mit fünf Toren zweitbester To r schü tze . 
Der Bayerntra iner Udo Lattek, Sensburg, möch te 
gern den ostdeutschen Deyna , Pr.-Stargard, für 
die deutsche Meisterschaft gewinnen, doch ist 
es sehr zweifelhaft, ob die Polen Deyna mit 
seiner Fami l i e nach M ü n c h e n umsiedeln lassen 
werden 

Zum 20. M a l e we iden die ostdeutschen leicht-
athletischen T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e — diesmal 
nicht wie f rüher im Bereich der Deutschen 
Meisterschaften —, sondern wie schon im V o r -
iahr in Wa l s rode am 24. Augus t zum Aus t rag 
kommen. Die Me ldungen zur Tei lnahme der 
Wet tbewerbe für M ä n n e r , Frauen und Jugend­
klassen sind bis s p ä t e s t e n s 10. Augus t an die 
Verbandsvert re ter O s t p r e u ß e n s , H . M a k o w k a , 
7 Stuttgart 1, L e i b n i z s t r a ß e 18, bzw. für West -
p r e u ß e n / D a n z i g N . Schwarz, 221 Itzehoe, 
Püns to r f e r S t r a ß e 31, zu richten. Die K ä m p f e 
sind offen für al le Deutschen, die vo r 1945 in 

den Ostgebieten geboren wurden oder einen 
Lebensabschnitt dort gelebt haben, aber auch 
alle Nachwuchssportler , deren Eltern bzw. 
G r o ß e l t e r n oder auch nur ein El terntei l aus dem 
deutschen Osten stammen. Das Programm 
24. Augus t , 9 bis 13 Uhr , T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e 
auf dem Sportplatz Eckernworth, 13.10 Uhr ge­
meinsames Mit tagessen, 16 U h r Jahreshauptver­
sammlung in der G a s t s t ä t t e „ N i e d e r s a c h s e n " 
Wals rode , wo auch ab 20 U h r das Wiedersehens­
treffen mit Siegerehrung und Tanz stattfindet. 

Im Schatten der Fußballweltmeisterschaft 
kamen in Frankfurt internationale Frauenwett-
k ä m p f e zum Aus t r ag . H i e r gelang es der jungen 
O s t p r e u ß i n M a r l i e s Kosch insk i , Leverkusen, den 
ostdeutschen 1 0 0 - m - H ü r d e n r e k o r d von Heide 
Rosendahl, T i l s i t , mit 13,1 Sek. einzustel len. 
Uber 100 m erreichten die deutsche Meis te r in 
Elfgard Schittenhelm, Sudetenland, und auch 
Chr is t iane Krause , Osterode, 11,4 Sek. und im 
200-m-Lauf 23,6 bzw. 23,4 Sek. Die polnische 

ixlOO-ni-Stat lel siegte v o r der deutschen 
Olympias iegers taffe l mit Elfgard Schittenhelm 
am Start in 43,4 zu 43,7 Sek., w ä h r e n d die 
/.weite deutsche Staffel mit Chr i s t i ane Krause 
vor Frankreich und einer wei te ren deutschen 
Staffel mit der J u g e n d l ä u l e r i n Susanne Kinder , 
O s t p r e u ß e n , (46,1) in 44,5 Sek. den drit ten Platz 
erreichte. Die deutsche Speerwurfmeister in 
\ m e l i K o l o s k a , Zoppot, wurde mit diesmal 
schwachen 57,18 m als zweitbeste Deutsche nur 
Vie r t e . 

Bei den mitteldeutschen Meisterschaften in 
Leipzig gewann der deutsche Rekordmann im 
Dreisprung (17,31 m) J ö r g Drehmel , Pommern/ 
Potsdam, mit nur 16,35 m, w ä h r e n d der Zehn­
k ä m p f e r Demmig, Schlesien/Jena, mit 7651 Punk­
ten Zwei te r wurde. Die Europameis ter in im 
1500-m-Lauf K a r i n Krebs-Burne le i t , Gumbinnen/ 
Os tber l in , bereits 31 Jahre alt, verzichtete auf 
eine Te i lnahme und b e g n ü g t e sich mit dem Ost­
berl iner T i te l ü b e r 800 m in 2.03,1 M i n . 

Ich bin ein Sonntagskind und heiße N o r a 

MARGRIT UND HARTMUT SYLLA 
und die Geschwister Iris, Merve und Malte 
aus Rödental, Kreis Lotzen 

:i006 Großburgwedel, Stettiner Straße 10, den 7. Juli 1974 

J 
r 

Meine Schwester 

TAte TJetonika 
wurde am 3. Juli 1974, 

13.40 Uhr, in den Stadt. Krankenanstalten Konstanz, 
Luisenstraße 7, geboren (Gewicht 3800 g, Länge 53 cm, 
Kopf umfang 35 cm). 

URSULA DOROTHEE 
Unsere Eltern sind 

G e r d a F r i t s ch , geb. Schmid t 
R u d o l f F r i t s ch 
775 Konstanz, Werner-Sombart-Straße 10 

J 
Das Fest der 

S I L B E R H O C H Z E I T 
begehen am 15. Juli 1974 

K u r t H e r r m a n n u n d L i l l i 
geb. Bloch 

aus 
Eydtkuhnen — Lebus — Berlin 
Es gratulieren recht herzlich 
Schwester Hertha Müller 
sowie Günther, Inge u. Annelie 
2 Hamburg 70, Iversstraße 9 

V > 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T 7 
auch füi 

IHRE F A M I L I E N A N Z E I G E 

Zur GOLDENEN HOCHZEIT 
am 22. Juli 1974 

gratulieren wir herzlich 
unseren lieben Eltern 

und Großeltern 

W i l l y K r i p p e i t 
R o s a K r i p p e i t 

geb.Krause 
aus Labiau (Ostpreußen) 

jetzt 3103 Lohheide-Hasselhorst 

die Kinder und Enkelkinder 
V J 

Ca) 
J a h r e 

wird am 26. Juli 1974 Frau 
A n n a F r i t z sche 

geb. Bleßmann 
aus Tilsit, Sperlingslust 9 

In Dankbarkeit gratulieren 
herzlichst und wünschen noch 
viele schöne Jahre 

ihre Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel und Urenkel 

8033 Krailling, 
Margaretenstraße 33 

Anzeigenschluß 

jeweils Sonnabend 

Am 19. Juli 1974 feiert unsere 
liebe Mutti und Oma, Frau 

J o h a n n a G r ü n 
geb. Keleux 

aus Leißen, Kr. Allenstein 
jetzt 

3254 Emmerthal, Im Flöthe 22 
ihren 7 6. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 
ihre 3 Töchter 
3 Enkel 
und alle anderen Verwandten 

Am 20. Juli 1974 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vati 

U l r i c h G l a s e r 
aus 

Königsberg (Pr), Hippelstr. 7, 
Auerhof bei Thierenberg 

beim Finanzamt Bremen-West 
sein 40jähriges Dienstjubiläum. 
Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen weiterhin alles 
Gute. 

Dr. med. Ilse Glaser, 
geb. Hellwinkel 

Uwe Glaser 
Dagmar Glaser 

282 Bremen 77, Auetalstraße 34 

Unsere Mutter, Frau 
A n n a G e h r m a n n 

geb. Neumann 
aus Jommendorf 
Kreis Allenstein 

wird am 23. Juli 1974 8 0 J a h r e 
alt. 
Gott sei Dank! 

Die Kindel 
Annemarie, 
Brigitta und Johannes 

2448 Burg a. F.. ^undstraße 11 

Am 22. Juli 1974 feiert meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter 
und Oma 

F r i e d a H a u s h a l t e r 
geb. Schödwell 

aus Luxethen, Kr. Pr.-Holland 
ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen 

ihr Mann Gustav 
Tochter Elly und Familie 

2152 Horneburg, 
Hermannstraße 5 

M a r g a r e t e R o m a h n 
geb. Dannenberg 

aus Eisenberg (Ostpreußen) 

Zum Geburtstag am 24. Juli 1974, 
verbunden mit den besten 
Wünschen für gute Gesundheit 
und noch viele gemeinsame 
Jahre , gratulieren 

Rudolf Romahn 
Hilde und Hans Hennehe 
Hans und Anneliese Romahn 
und 5 Enkel 

318 Wolfsburg, 
Friedrich-Ebert-Straße 40 

V J 
Anzeigenteile bitte deutlich schreiben 

So Gott will, feiert mein lieber 
Großvater 

F r i t z S p a n k a 
Landwirt und Bürgermeister 

aus Zollernhöhe, Kr. Sensburg 
am 23. Juli 1974 

seinen 8 7. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst mit 
den besten Wünschen weiterhin 

seine Großtochter Käte 
und Familie 

sowie Schwiegertochter Anny 
4045 Kleinenbroich, 
Eichendorffstraße 27 

Deut l i che Schrift 

v e r h i n d e r t Sa tz feh le i 

Kinder, Enkel und Urenkel 
gratulieren Frau 

L o u i s e J e b e n s 
geb. Boehm 

aus Gabditten 
jetzt 

48 Bielefeld, Johannes-Stift, 
Birkenhof-Wehme 

von Herzen zum 100. Geburtstag 
am 18. Juli 1974. 
Für alle 
ihre Tochter LUISE WENK 

Am 22. Juli 1974 feiert 
Kapitän 

O t t o K a r z i n o w s k y 
aus Königsberg (Pr), 

Neue Reichsbahnbrücke 

seinen 9 0. G e b u r t s t a g . 

Dazu gratulieren ihm und 
wünschen alles Gute 

seine Frau Hansi und Lochen 

f \ 
Im K a n t - J a h r 1974 ein 
besonders begehrtes Geschenk: 
Die K A N T - T A F E L , 
Bronze 20 x 14 cm, 
der gediegene Wandschmuck 
ostpreußischer Häuser DM 46,— 

w 
KSnigibtrg/Pr. 

8011 München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz 1 

j 

Anzeigen knüplen neue Bande 

Nach langem, schwerem Leiden 
entschlief heute meine liebe 
Mutter, unsere Stiefmutter, 
Schwiegermutter. Oma, Schwä­
gerin und Tante 

Olga Unruh 
geb. Schemmerleing 

Drausenhof und Heiligenbeil 
* 25. 8. 1896 t 29. 6. 1974 

kurz vor Vollendung ihres 
78. Lebensjahres. 

Fritz Unruh 
Berna Unruh, geb. Plöger 
Bruno Born 
E11I Born, geb. Unruh 
Brigitte und Karl-Heinz 
als Enkel 

2951 Heerenborg, Kreis Leer 

Wir haben sie am 3. Juli 1974 in 
Steenfelde beigesetzt. 

Nach langer, schwerer, mit so 
großer Geduld ertragener 
Krankheit verschied am 3. Juli 
1974 im 62. Lebensjahre meine 
über alles geliebte Frau, meine 

Gertrud (Tuto) Buddrus 
geb. Pagalies 

aus Herdenau 

In tiefem Schmerz 
Heinz Buddrus 
Peter Buddrus 
Gisela Engel, geb. Buddrus 
Alfred Engel 
Sabine und Ilona 

Sie folgte ihrer Mutter nach 
neunzehn Monaten. 

28 Bremen, 
Thedinghäuser Straße 104 

Nach einem erfüllten Leben entschlief am 22. Juni 1974 unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß- und Urgroßmutter 

Johanne Kraudschun 

im 88. Lebensjahre. 

geb. Phillipp 
aus Pillkallen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Max Kraudschun 

21 Hamburg 90, Ehestorfer Weg 94 c 

Nach kurzer Krankheit verstarb am 7. Juli 1974 unsere liebe 
Mutter und Schwiegermutter, Frau 

Erna Bräuer 
geb. Klein 

aus Königsberg (Pr), Steinstraße 9 

im 83. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Karl-Fritz Bräuer 
Ilse Bräuer, geb. Lück 
Werner Bräuer 

53 Bonn-Beuel, Wehrhausweg 43 
RH Mannheim 33. Allensteiner Weg 8 

Frida Wiede 
geb. Schimmelpfennig 

geb. 22. 9. 1904 gest. 4. 7. 1974 
aus Holländeiei, Kreis Wehlau 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Käte Grunwald 

3370 Seesen, Talstraße 57 

Waltraud Rauhut 
Peters-Schülerin in Neuendorf 

ist am 4. Juli 1974 nach schwerer Krankheit von uns gegangen. 

Für alle, die sie sehj-^ymjyep^ werden. 

Friedegard Ernst 

496 Stadthagen, Goethestraße 2 

Du warst meine große Liebe 
und mein guter Kamerad 
und aus dieser großen Liebe 
tat ich alles, was ich tat. 
Doch wenn nun, nach vielen Jahren, 
mal die Abschiedsstunde schlägt, 
Du warst meine große Liebe 
und mein guter Kamerad. 

Nach langer, schwerer, mit großer Geduld ertragener Krank­
heit verstarb meine liebe Frau und mein bester Kamerad, Frau 

Charlotte Gertrud Horn 
geb. Wilde 

geb. 30. l. 1901 in Königsberg (Pr), Weidendamm 9 
gest. 5. 6. 1974 

im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 
Max Horn, Ehemann 
Gisela Wirsching, geb. Horn 
Enkel Michaela und Christian 

845 Amberg, Hockermühlstraße 27 
Am 31. März 1973 konnten wir unsere Goldene Hochzeit feiern. 

Thre F a m i l i e n e r e i g n i s s e w e r d e n w e l t w e i t bekann t 

durch A n z e i g e n i m O s t p r e u ß e n b l a t t 

Emma Linnenkohl 
geb. Abaffy 

Rastenburg (Ostpreußen), Zuckerfabrik 
• 9. 11. 1890 | 7. g. 1974 

Unsere liebe Uroma ist sanft entschlafen. 

Für die trauernden Hinterbliebenen 
Erich Linnenkohl 

41 Duisburg l, Prinz-Albrecht-Straße 42 

file:///meli
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Plötzlich und unerwartet entschlief am 23. Juni 1974 
im Alter von 83 Jahren unsere liebe Mutter, Groß­
mutter, Urgroßmutter, Schwiegermutter und Tante, 
Frau 

Ida Gnadt 
geb. Waschkuhn 

aus Lyck (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 

Ruth Gnadt 
Hildegard Gnadt 
Margarete Gnadt 
Familie Heinz Gnadt 
Familie Günter Gnadt 
Familie Gerhard Gnadt 
Karl-Dieter Gnadt 
Familie Kurt Olschewski 

433 Mülheim, Heini-Dittmar-Straße 13 
1000 Berlin 20, Jägerstraße 43 
Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung fand am 
8. Juli 1974 um 9.10 Uhr auf dem Spandauer Friedhof „In den 
Kisseln", Pionierstraße, statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief im 
83. Lebensjahre mein lieber Vater, Schwiegervater, 
unser Opa und Onkel 

Franz Nolde 
Gendarmerie-Meister a. D. 

zuletzt 
Spechtsboden und Wischwill a. d. Memel, Ostpr. 
* 10. 12. 1891 t 2. 7. 1974 

Er folgte seiner am 9. März 1974 vorausgegangenen 
Ehefrau 

Paula Nolde 
geb. Brämer 

in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Horst Nolde 

4401 Sendenhorst, Bracht 8 
5305 Alfter-Impekoven, Ahrweg 5 

Die Beisetzung hat am 6. Juli 1974 in Sendenhorst statt­
gefunden. 

Nach langem, schwerem Leiden entschlief im 83. Lebensjahre 
unsere liebe Mutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Clara Stoermer 
geb. Doehring 

29. 7. 1891 9. 5. 1974 
aus Warschfelde, Kreis Elchniedeiung 

In stiller Trauer 
Irmtraut Wagner, 

verw. Frischmuth, geb. Stoermer 
Josef und Eva Heintschel, geb. Stoermer 
Enkel und Urenkel 

2410 Mölln/Lbg., Grambeker Weg 132 und Birkenweg 22 
Die Trauerfeier hat am Sonnabend, dem 11. Mai 1974, in der 
Friedhofskapelle zu Mölln stattgefunden. 

Clara Grust 
geb. Palussek 

• 6. 10. 1906 f 6. 7. 1973 

Franz Grust 
• 21. 3. 1902 t 13. 7. 1974 

aus Prostken (Ostpreußen) 

Wir gedenken unserer geliebten Eltern in Dankbarkeit 
die Kinder 

2 Hamburg 73, Alter Zollweg 25 

Am 10. Juli 1974 verstarb im 77. Lebensjahre nach schwerer 
Krankheit 

Amanda Bieber 
geb. Lorenz 

Postobersekretärin a. D. 
aus Zinten (Ostpreußen) 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Erika Lorenz, geb. Gland 

2 Hamburg 54, Ernst-Horn-Straße 28 E 

Wir trauern um den plötzlichen Heimgang meines geliebten 
Mannes, unseres Vaters, Schwiegervaters, Großvaters, Bruders, 
Schwagers und Onkels, des ehemaligen 

.Landwirts 
•:. | ! ) aslls .lariaenjjw l 

Horst Tinschmann 
* 2. 8. 1899 f 8. 7.. 1974 
zuletzt Schönhausen, Kreis Osterode, Ostpreußen 

Gertrud Tinschmann, geb. du Maire 

2082 Tornesch, An der Kirche 16 

7928 Giengen (Brenz), Mozartweg 1 

Unsere liebe Mutter. Schwiegermutter, Oma und Uroma, Frau 

Anna Mielke 
geb. Siebert 

Gut Ottilienhof, Kreis Königsberg (Pr) 
jetzt Wasserburg (Inn) 

ist am 8. Juli 1974 kurz vor ihrem 90. Geburtstag sanft ent­
schlafen. 

In stiller Trauer 

Dipl.-Kaufm. Erich Mielke 
und Frau Ilse, geb. Maerkert 

Küchenmeister Karlfritz Mielke 
und Frau Gerda, geb. Meier 

Ute Mielke 
Hans Erich Mielke als Urenkel 

Plötzlich und unerwartet nahm Gott der Herr heute 
meinen unvergeßlichen Mann, meinen lieben Vater, 
Schwiegervater, Großvater, unseren lieben Bruder, 
Schwager und Onkel 

Heinz Grams 
aus Kl.-Schrankheim, Kreis Rastenburg 

im 65. Lebensjahre, fern seiner geliebten ost­
preußischen Heimat, in die Ewigkeit. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Ursula Grams, geb. Krause 
Wolfgang Grams 
Maren Grams, geb. Huth 
Katrin Grams 
und alle Anverwandten 

213 Rotenburg (Wümme), Mittelweg 58 

Heinrich Scherner 
• 31. August 1915 t 4. Juli 1974 
uunibiniK'ii, Zinten, Königsberg (Pr) 

Nach langer, schwerer Krankheit ist mein lieber Mann, unser 
liebevoller Vater, Bruder, Schwager und Onkel von uns 
gegangen. 

Käthe Scberner 
Lutz Scherner und Frau Rita 
Sabine Scherner 
Ute Scherner 
Alice v. Bock, geb. Scherner 
Helmut Scherner und Familie 

401 Hilden, Schützenstraße 65 a 
Leer und Nordhorn 

Du warst so treu und herzensgut 
und mußtest doch so Schweres leiden; 
doch jetzt Ist Friede, Licht und Ruh', 
so schmerzlich auch das Scheiden. 

Am 11. Juli 1974 ist mein lieber Vater, Großvater, Urgroßvater 
und guter Lebenskamerad 

Robert Pichler 
Eydtkuhnen, Ostpreußen 

im Alter von 87 Jahren für immer von uns gegangen. 

Es trauern um ihn 
seine Tochter Anny Lenk 
seine Lebensgefährtin Oktavia Kleiss 
Enkel und Urenkel 

2321 Kaköhl über Lütjenburg 

Nach langer, schwerer Krankheit -entschlief am 30. Mai 1974 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Otto Friedrich 
aus Freiwalde, Kreis Mohrungen, Ostpreußen 

im 63. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Ida Friedrich, geb. Laschkowski 

3050 Wunstorf, Heinrichstraße 6 

Hans-Georg Merker 
Waldfließ, Kreis Lotzen 

Nach schwerer Krankheit verstarb am 26. Juni 1974 mein lieber 
Mann, unser lieber Bruder, Schwager und Onkel. 

5441 Trimbs (Eifel) 

In stiller Trauer 
Elisabeth Merker, geb. Möhrke 
Geschwister Rudolf, Karl, Hanna, Fritz 
und Angehörige 

Gott der Herr nahm heute plötzlich und unerwartet 
meinen lieben Bruder und Schwager, unseren guten 
Onkel 

Otto Maler 
Bundesbahnwerkmeister i. R. 

aus Langheim bei Korschen, Ostpreußen 

im Alter von 81 Jahren zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
Elisabeth Nispel, geb. Maler 
Familie Karl Schmidtke 

41 Duisburg, Am Mühlenlldrg 2S, Gelsenkirchen-Buer, 
den 8. Juli 1974 
Die Beisetzung hat auf dem Waldfriedhof, Duisburg, statt­
gefunden. 

Bruno Rodeike 
* 14. 4. 1899 t 10. 7. 1974 

aus Pillau 

Mein guter Lebenskamerad, unser lieber Vater hat uns für 
immer verlassen. 

In stiller Trauer 
Else Rodeike, geb. Lebendig 
Peter und Christel Rodeike 
sowie alle Angehörigen 

2208 Glückstadt, Stolpmünder Straße 6 

Nach einem langen Leiden entschlief sanft mein lieber Mann, 
Schwager, Onkel und unser lieber Freund 

Gustav Sühs 
im 84. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Marie Sühs, geb. Riedel 
Familie Friedrich Klein 
und alle Angehörigen 

2409 Pansdorf, Frankfurter Straße 17, den 25. Juni 1974 
Die Trauerfeier hat am Freitag, dem 28. Juni 1974, in der 
Kirche zu Ratekau stattgefunden. 
Ein stilles Gedenken unserem lieben Sohn. 

Plötzlich und unerwartet entschlief unser lieber Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Franz Ruck 
aus Perlswalde, Kreis Angerburg (Ostpreußen) 

im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Magdalene Dehn, geb. Ruck 

332 Salzgitter-Lebenstedt, Mammutring 118 
32 Htldesheim, Karuinal-Bertram-Straße 27 
Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 26. Juli 1974, um 
14 Uhr in der Kapelle des neuen Friedhofs in Salzgitter-Leben-
»tedl statt. — Beisetzung der Urne in Hildesheim. 
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Was bringt uns der 
Guillaume- Ausschuß? 

Eine kritische Bestandsauinahme — Vierzehn Fragen der Opposiiton 
„Die Moral ist nid)t teilbar." 
(Ein u n u m s t ö ß l i c h e s Sittengesetz.) 

Es war keine Propaganda, sondern entsprang 
v ie lmehr der ernsten Besorgnis um die nationale 
Z u v e r l ä s s i g k e i t unserer S t a a t s f ü h r u n g , wenn 
C D U und C S U noch rechtzeitig vor Beginn der 
Bonner Par laments ler ien die Einsetzung eines 
„ G u i l l a u m e - A u s s c h u s s e s " erzwangen, der die 
H i n t e r g r ü n d e und Z u s a m m e n h ä n g e dieses w o h l 
einzigart igen Spionageskandals in unmit te l ­
barer N ä h e des Exkanz le rs W i l l y Brandt auf­
hel len sol l . Die Opposi t ionspar te ien operierten 
hierbei mit dem stichhaltigen Argument , die 
sozial - l iberale Regierungskoal i t ion versuche be­
reits seit dem Tage der Ent tarnung des 
prominenten Ostspions alles, um den haar­
s t r ä u b e n d e n V o r f a l l durch das Hochspie len v o n 
polit ischen Ereignissen auf anderen Gebie ten zu 
verschleiern. Dem aber m ü s s e im Interesse der 
Sauberkei t unseres Gemeinwesens mit a l len 
M i t t e l n entgegengewirkt werden. 

Der A u s s c h u ß , dessen V o r s i t z d iesmal turnus­
m ä ß i g e in C D U - M i t g l i e d leitet, hat hinter ver­
schlossenen T ü r e n schon mehrmals getagt. Er 
setzt sich aus 3 M i t g l i e d e r n der SPD, 2 der C D U 
und je einem der C S U und F D P zusammen. Es 
gibt zahlreiche Beweise dafür , d a ß insbesondere 
der SPD die A r b e i t dieses Gremiums, die sich 
wenigstens ü b e r e in halbes Jahr erstrecken 
dür f te , schon jetzt e in D o r n i m A u g e ist. So 
sprach Kanz l e r He lmut Schmidt v o n „d reck igen 
Fragen" , versuchten S P D - M i t g l i e d e r vergebens, 
sich für den M o n a t A u g u s t mit ih rem Ur l aub zu 
entschuldigen, und m ö c h t e n die Koa l i t i onsve r ­
treter v o r a l l em und entgegen dem deutlichen 
N a m e n des Gui l laume-Ausschusses auch andere 

weder v e r f a ß t noch angeregt worden sein 
k ö n n t e . O b w o h l das Ganze u n a u f g e k l ä r t bl ieb, 
roch es doch stark nach einer geziel ten Schü tzen­
hilfe für die hart b e d r ä n g t e n Sozia ldemokraten . 

Es bleibt aber auch dabei, d a ß man angefan­
gen bei dem dubiosen K a r l W i e n a n d bis h in zu 
dem „Fall G u i l l a u m e " immer wieder auf den 
Schatten Herber t Wehner s s töß t . Er ist heute, 
wie ihm der f r ü h e r e Bundespressechef C o n r a d 
Ah le r s (SPD) bescheinigt, „in den Reihen seiner 
eigenen Frak t ionsko l l egen zunehmender K r i t i k 
ausgesetzt". Da hatten sie nun al le unter W e h ­
ners jahrelanger S t a b f ü h r u n g das Denkma l 
eines „ K a n z l e r s des Ver t rauens" aufgebaut und 
mit dieser Legende in der Tat die Macht er­
obert. Doch W e h n e r konnte trotzdem nicht um­
hin , seine spitze Zunge auch an W i l l y Brandt zu 
erproben. U n d d a s ausgerechnet i n den M a u e r n 
M o s k a u s ! W e l c h e in Peitschenhieb für den Be­
troffenen! Der K a n z l e r ist „abgeschlaf f t" , der 
Kanz l e r „ b a d e t gern lau , so i n einer A r t 
Schaumbad", der Regierung Brandt/Scheel „fehlt 
e in K o p f . . . " Der le i A n w ü r f e g e n ü g t e n schon, 
um den angesichts seiner Reformruinen unsicher 
gewordenen W i l l y Brandt ins W a n k e n zu br in­
gen. E i n Ostagent namens G ü n t e r G u i l l a u m e 
alias Peter Lohse gab ihm dann den Rest. Doch 
w ä r e Brandt auf l ä n g e r e Sicht ohnehin geschei­
tert. K e i n e „ H e t z k a m p a g n e " hat i hn dah in ge­
rafft, w ie dies Herber t W e h n e r heute behaup­
tet. Brandt ist v ie lmehr das Opfer einer lange 
geplanten Strategie aus den f ü h r e n d e n Reihen 
der SPD selbst geworden! 

W i r betonten schon be im Kanzlers turz und 
wiederholen es um der F a i r n e ß w i l l e n auch jetzt 
wieder : W i l l y Brandt hat das Ansehen unseres 

und: „Wir sind so 
in Beweisnot, daß ich 
ihn wieder einstellen 
mußte" 
kommentiert 
„tz", München 
die seltsamen 
Presse­
veröffent l ichungen, 
wonach man dem 
Agenten Guillaume 
eigentlich nichts 
beweisen könnte . 

S p i o n a g e f ä l l e auf den Tisch bringen, um damit 
mögl i chs t e in Gegengewicht zu ihrer vermut­
lichen A l l e i n s c h u l d zu schaffen. S o l l hier auch 
das A u f k l ä r u n g s t e m p o v e r z ö g e r t werden, damit 
nur j a k e i n Schatten auf die Landtagswahlen in 
Hessen und B a y e r n am 27. Oktober fäl l t? G e ­
rungen wurde zugleich u m den Sekretar ia ts le i ­
ter des Vors i t zenden W a l t e r W a l l m a n n , seit 
N o v e m b e r 1972 Bundestagsabgeordneter, jahre­
langes C D U - M i t g l i e d des hessischen Landtags 
und v o n Beruf Richter i n M a r b u r g . Er hat i n z w i ­
schen eine P e r s ö n l i c h k e i t seines Ver t rauens ge­
funden und in e inem In te rv iew d a r ü b e r hinaus 
u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e r k l ä r t : „ G u i l l a u m e g e h ö r t 
nicht der Bundesanwaltschaft", o b w o h l diese 
nach Lage der Dinge gleichzeit ig den eklatanten 
Spionagefal l untersucht. A u c h den E i n w a n d v o n 
SPD und FDP , die B e m ü h u n g e n der beiden 
hohen Stel len m ü ß t e n sich z w a n g s l ä u f i g ü b e r ­
schneiden, hat W a l l m a n n inzwischen durch eine 
offizielle Begegnung mit dem neuen Genera l ­
bundesanwalt Buback nach seinen eigenen A u s ­
sagen v o r dem Fernsehen zufriedenstel lend aus 
dem W e g e g e r ä u m t . Die A r b e i t erheischt für 
Kenner der Mate r i e e in m i n u t i ö s e s S tud ium v o n 
Geheimakten, doch sie l äuf t z ü g i g an. M a n darf 
gespannt sein, denn aus z u v e r l ä s s i g e r Que l l e 
verlautet, d a ß der G u i l l a u m e - A u s s c h u ß am 
12. Augus t zum erstenmal in einer öffent l ichen 
Si tzung tagen w i r d . 

Eine andere Spekula t ion der Bonner derzei t i ­
gen Machthaber lebt v o n dem Irrglauben, unser 
V o l k neige dazu, a l l zu schnell zu vergessen. Sie 
t r ö s t e n sich dabei mit dem A u s g a n g der t r ü b e n 
„Bes techungsa f fä re S te ine r—Wienand" , die im 
verflossenen Jahr v o n sich reden machte und 
gleichfalls i m M i t t e l p u n k t eines par lamentar i ­
schen Untersuchungsausschusses stand, obwoh l 
b-pute k a u m noch jemand v o n ihr spricht. So 
brachte damals die l ibera le Hamburger Wochen-
zel tung „DIE Z E I T " einen v i e l beachteten A r t i ­
k e l aus der Feder eines als „ F a c h m a n n " be­
zeichneten anonymen Autor s , der die These auf­
stellte, Steiner habe die o m i n ö s e n 50 000,— D M 
nicht v o m SPD-Geschäf t s führer , sondern v o m 
sowjetischen Geheimdienst erhalten. W e g e n 
seiner Einzelhei ten k a m in Bonn sofort die V e r ­
mutung auf, d a ß die Urheberschaft für den 
„ZEIT" ' -Art ikel i n Kre i sen unseres Verfassungs­
schutzes zu suchen sein m ü s s e . U n d dessen P r ä ­
sident G ü n t h e r N o l l a u schloß in e inem G e s p r ä c h 
mit der Hamburger „WELT" A n f a n g Augus t 
1973 keineswegs aus, d a ß der alarmierende 
Aufsa tz v o n einem M i t g l i e d seines A m t e s ent­

Landes fraglos g e f ö r d e r t . Er hat den Rang der 
Bundesrepubl ik auf in ternat ionalem Parkett 
e indrucksvo l l vertreten. U n d wenn er nunmehr 
K l a g e d a r ü b e r führ t , d a ß man seine „po l i t i sche 
I n t e g r i t ä t " anzweifle , so k a n n er damit eigent­
l ich nur seine f r a g w ü r d i g e Os tpo l i t i k meinen, 
die aus lauter Vor l e i s tungen bestand, für die 
ihm die kommunist ische Seite jegliches Ä q u i v a ­
lent schuldig b l ieb . W i r haben immer und immer 
wieder vor e inem solchen Unterfangen gewarnt. 
Doch vergebens. Stattdessen schenkte der E x -
kanz ler aussch l i eß l i ch seinem E i n b l ä s e r Egon 
Bahr das Ohr , der die makabre F o r m e l v o m 
„ W a n d e l durch A n n ä h e r u n g " erfand und den 
man heute nach dem Scheitern der os tpol i t i ­
schen B i t t g ä n g e mit v o l l e m Recht als den „Er­
fü l lungsgeh i l f en des Sowje t imper ia l i smus" be­
zeichnen kann . Jetzt endl ich steht der A l t ­
marxis t und w e l t e n t r ü c k t e Ideologe W i l l y 
Brandt auch v o r diesen Ruinen, denn der „Fal l 
G u i l l a u m e " beweist , d a ß sich am Osten nichts 
g e ä n d e r t hat. Die V e r l e i h u n g des „ F r i e d e n s ­
nobelpreises" aber, so kann man heute ohne 
Ü b e r t r e i b u n g sagen, erfolgte auf dem Rücken 
unserer Ostver t r iebenen, denn es handelte sich 
dabei um den f re iwi l l igen Verz ich t auf uralte 
deutsche Gebiete . 

M a n m u ß es miter lebt haben, w ie die Luft 
ü b e r Bonn nach dem Kanz le rs tu rz flimmerte 
und w i e sich flugs seine prominentesten Gegen­
spieler u m die eigene Achse drehten, nur um 
v o r den Genossen „das Gesicht" zu wahren. 
U n t e r k ü h l t e r k l ä r t e He lmut Schmidt: „Mit der 
Entscheidung W i l l y Brandts b in ich nicht e in­
verstanden. Der A n l a ß dazu ist nicht aus­
reichend für e inen solchen Schritt gewesen." 
Heber t W e h n e r g ing noch weiter . Er füh l te an­
geblich „Schmerz ü b e r das Ere ign i s" und wo l l t e 
sich für den Gegangenen „in S tücke z e r r e i ß e n 
lassen". S P D - B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r Ho lge r 
B ö r n e r unternahm den peinl ichen Entlastungs­
versuch, es seien „nicht die schlechtesten Eichen, 
an denen sich die S ä u e re iben". D G B - C h e f 
Ve t t e r k a m mit der Ä u ß e r u n g zu Hi l f e , Brandt 
h ä t t e nicht «den Ehrbegriffen l ä n g s t vergan­
gener Ze i ten" folgen dü r f en . Im Sprechchor 
q r ö h l t e n die sonst so par teiwiderspenst igen 
Jusos auf dem Bonner M a r k t p l a t z : „ S t r a u ß und 
Carstens an die W a n d — Reak t ion du bist er­
kannt!" A u c h Brandts Hofdichter G ü n t e r Grass 
raffte sich auf, der den Z u r ü c k g e t r e t e n e n gestern 
noch als einen „ u n r e a l i s t i s c h e n T r ä u m e r ü b e r 
den W o l k e n " g e s c h m ä h t hatte, w ä h r e n d er nun 
i n der Londoner „TIMES" die Heuchele i pub l i -

Untersuchungs-
ausschüsse sind 
namentlich nach dem 
Fall Wienand-Steiner 
beliebtes Objekt 
für die spitzen Federn 
der Karikaturisten.. 
„ W i e n a n d s 
w e i ß e Weste" 
nannte die 
„Frankfurter 
Allgemeine Zeitung" 
die hier 
wiedergegebene 
Zeichnung . . . 

zierte: „Er (sprich Brandt) ist v i e l deutscher als 
ich . . . diese blauen A u g e n ! Er hat niemals 
glauben k ö n n e n , d a ß die Kommunis ten die 
Sozia ldemokra ten nicht als Oppos i t ion , sondern 
als Feinde betrachteten." Bis schl ießl ich Herbert 
W e h n e r i m n i e d e r s ä c h s i s c h e n Landtagswahl­
kampf die Lüge v o m h e i m t ü c k i s c h e n „Ver such 
eines ka l ten Staatsstreichs" seitens der Oppos i ­
t ionsparteien erfand. 

D a kommt also im Jahre 1956 aus der v o n 
W a l t e r Ulbr icht tyrannis ier ten „DDR" e in 
M a n n i n die Bundesrepubl ik und behauptet 
„F lüch t l ing" , wenn nicht gar „Ver fo lg t e r des 
SED-Regimes" zu sein. Er t r ä g t die e in sch l äg i ­
gen Papiere bei sich. U n d die z u s t ä n d i g e n B l i n d ­
g ä n g e r unserer freien Repub l ik nehmen sie i hm 
ab. E i n „ W ü r s t c h e n v e r k ä u f e r " und „ G e l e g e n ­
heitsfotograf", was ist das schon?! Er trit t z i e l ­
s t rebig der S P D bei , e twa zur gleichen Ze i t w i e 
E g o n Bahr, u n d unterwirf t sich i n Frankfur t mit 
erstaunlicher G e d u l d der sogenannten Ochsen­
tour, u m hier langsam nach „ o b e n " zu kle t tern . 
D e r w e i l e n n immt seine hochintel l igente Ehe­
frau C h r i s t e l als S e k r e t ä r i n i n e inem V o r z i m m e r 
der sozia ldemokrat ischen Staatskanzle i Hessens 
Platz, womi t bereits der E inb l ick i n wichtige 
A k t e n beginnen kann . Der stets freundliche und 
a l lze i t dienstbeflissene „ G e n o s s e G u i l l a u m e " 
w i r d v o n prominenten S P D - F ü r s p r e c h e r n nach 
Bonn empfohlen. So landet er schl ießl ich mit 
H i l f e seines Parteibuches i m Bundeskanzleramt . 
E r w i r d entlarvt . B e i seinem V e r h ö r entgegnet 
er e n t r ü s t e t : „ W a s w o l l e n Sie denn, ich b in 
Ü b e r z e u g u n g s t ä t e r ! " U n d a u ß e r d e m ve rwahr t er 
sich gegen einen „Angriff auf seine Offiziers­
ehre", denn er sei Haup tmann der „DDR"-
A r m e e . 

D a gerade W i l l y Brandt besonders gern den 
Begriff des „ m ü n d i g e n B ü r g e r s " r ü h m t e , so war 
und ist es eben dieser, der „ k l e i n e M a n n auf 
unseren S t r a ß e n " , v o r a l l em w e n n er SPD 
w ä h l t e , der sich fassungslos an den K o p f griff. 
Doch nach Bekanntwerden der ersten d ü r f t i g e n 
E inze lhe i ten erahnten v i e l e schnell das ganze 
A u s m a ß v o n Schuld und Veran twor t l i chke i t , v o n 
denen nichts den Z u r ü c k g e t r e t e n e n freispricht. 
So gi l t schon jetzt als nahezu e rwiesen: der 
„ K a n z l e r des Ver t rauens" hat i n seinem Rück­
tri t tsbrief an B u n d e s p r ä s i d e n t H e i n e m a n n nur 
die halbe W a h r h e i t gesagt. In der Pose eines 
Unschuldlammes e r k l ä r t e er am 26. A p r i l vo r 
dem Bundestag, G u i l l a u m e sei v o n ihm „nicht 
mit Gehe imnissen be faß t gewesen". Dement­
gegen m u ß t e er schon z w e i Tage nach seinem 
Rückt r i t t e ingestehen: „ W a s immer mir an Rat­
sch l ägen gegeben worden war, ich h ä t t e nicht 
zulassen dür fen , d a ß w ä h r e n d meines Ur laubs 
in N o r w e g e n im Sommer vergangenen Jahres 
auch geheime Papiere durch die H ä n d e des 
Agen ten gegangen sind." H ie rbe i handelte es 
sich beispielsweise , w ie in Bonn nicht mehr be­
stritten w i r d , um einen Brief des U S - P r ä s i d e n t e n 
Richard N i x o n v o n h ö c h s t e r Geheimstufe (Fach­

bezeichnung „cosmic message") ü b e r die V e r ­
t e i d i g u n g s p l ä n e der N A T O . Da diese Botschritt 
v e r s c h l ü s s e l t war, so m ü ß t e demnach Gu i l l aume 
Kenntn i s v o m G e h e i m k o d e des Norda t lan t ik ­
paktes erlangt und ihn mit Sicherheit an seine 
ös t l i chen Auftraggeber wei tergele i te t haben. 

Die Fragen, die h iermit z u s a m m e n h ä n g e n , 
s ind im Momen t noch u n ü b e r s e h b a r . R ü d i g e r 
A l t m a n n schreibt vors ich t ig in der „DEUT­
S C H E N Z E I T U N G — C H R I S T U N D W E L T " : 
„ W e i t e r e Leichentei le des Skanda les werden 
erst nach und nach an der O b e r f l ä c h e erscheinen. 
A b e r die S t ruktur des Sachverhal ts , w i e ihn jetzt 
jeder kennt, w i r d sich kaum noch v e r ä n d e r n . " 
Dessen bedarf es auch gar nicht. Der Unter­
s u c h u n g s a u s s c h u ß sol l te jedoch unseres Erach­
tens gle ichzei t ig den schwerwiegenden Umstand 
p rü fen , ob die bestenfalls gegebene F a h r l ä s s i g ­
kei t Brandts mit se inem A m t s e i d , „ S c h a d e n v o m 
deutschen V o l k e abzuwenden" , de jure et de 
facto vere inbar t werden kann , ü b e r d i e s hat 
W i l l y Brandt s i n n g e m ä ß e r k l ä r t , „de r S E D -
Staat" habe mit G u i l l a u m e e in K o m p l o t t gegen 
„den Vor s i t z enden der S P D " geschmiedet. A l s 
K a n z l e r trat er inzwischen zu rück , Par te ivor ­
sitzender ist er dagegen immer noch. V i e l l e i c h t 
werden i h m erst die Nachforschungen des 
Gui l l aume-Ausschusses k l a r machen, d a ß die 
M o r a l unte i lbar ist. D a hilf t es auch nichts, 
wenn der E x k a n z l e r als W a h l r e d n e r in N iede r ­
sachsen den s p e k t a k u l ä r e n V o r f a l l mi t dem 
b i l l i gen Bemerken herunterzuspie len versucht: 
„ M a n hat mir eine Laus in den Pelz gesetzt." 

Inzwischen hat der A u s s c h u ß Vorsi tzende W a l l ­
mann e in ige interessante Fests te l lungen ge­
troffen. „ G u i l l a u m e g e h ö r t nicht der Bundes­
anwaltschaft", so sagte er. „Die Bundesanwal t ­
schaft hat a l l e i n die Frage der strafrechtlichen 
Schuld G u i l l a u m e s zu untersuchen. Das ist ein 
Thema, das uns nichts angeht. Uns geht aber 
etwas an, ob es eine pol i t ische u n d dienstrecht­
liche V e r a n t w o r t l i c h k e i t für die Beschä f t i gung , 
für den A u f s t i e g und für die W e i t e r b e s c h ä f t i ­
gung G u i l l a u m e s gibt." A u f die Frage, d a ß die 
V e r a n t w o r t u n g M ä n n e r treffen k ö n n t e , die 
nicht mehr i n A m t und W ü r d e n s ind, so d a ß 
der A u s s c h u ß eigent l ich nur Vergangenhei ts ­
forschung betreibe, die ohne Konsequenzen 
b le iben m ü s s e , meinte Richter W a l l m a n n : „Her r 
Brandt, H e r r Ehmke , H e r r Bahr , ohne d a ß ich 
hier e inen konkre ten Verdacht erhebe, k ö n n t e n 
als Ve ran twor t l i che i m nachhinein festgestellt 
werden. W e n n das so w ä r e , h ä t t e die Republ ik 
auch' dadurch einen G e w i n n . Denn in den vier­
zehn Fragen der Bundes tagsoppos i t ion steckt die 
Frage danach, ob nicht h ier Par te i - u n d Staats­
interesse in u n z u l ä s s i g e r W e i s e miteinander 
identifiziert worden s ind. Das ist eine Frage, die 
sich dann nicht mehr an Personen richtet. Die 
An twor t darauf ist eine Verpf l ich tung für die 
Zukunft ." So kann man wahr l ich W a l t e r W a l l ­
mann nur v o l l e n Erfolg w ü n s c h e n . 
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„Mann — wo sollte die Affäre wohl anders verlaufen 
both in der „Kölnischen Rundschau" 

meint schl ießl ich der Zeichner Ger-


